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Vorbericht. 


De Dichtern, die an dieſer Blumenleſe 

Antheil haben, ſage ich den aufrichtig⸗ 
ſten Dank für die guͤtige Aufnahme einiger vor; 
geſchlagenen Leſearten zu ihren vortrefflichen 
lyriſchen Gedichten. Sie haben dieſe Vors 
ſchlaͤge theils mündlich theils ſchriftlich gebilli⸗ 
get, und zum Theil ihren Beyfall dadurch am 
zuverlaͤſſigſten bezeugt, daß ſie ſolche in die 
neueſten Ausgaben ihrer eigenen Werke aufge⸗ 
nommen haben. Sie haben bey dieſer Gele; 
| genheit eigene Verbeſſerungen hinzugethan, von 


3 wel⸗ 
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welchen ich in dieſer meiner Sammlung einen 
Gebrauch zu machen nicht unterlaſſen habe. 
Weil ſich aber die Ausgabe derſelben verzoͤgert 
hat, ſo konnte es nicht fehlen, daß in dieſer 
Zwiſchenzeit nicht auch mir noch einige Stellen 
in die Augen gefallen waͤren, die gleichfalls ei⸗ 
niger Verbeſſerung bedurften. Ich hoffe, und 
von einigen Dichtern weiß ich es, daß ſie dieſe 
letztern kleinen Aenderungen eben fo geneigt aufs 
nehmen werden, als die erſtern. 

Ob man einzelne Verſe, Halbverſe und 
Wörter dem erſten oder dem zweyten Heraus⸗ 
geber zuzuſchreiben hat, iſt eigentlich eine ſehr 
gleichguͤltige Sache. Ja, es wäre für den 
zweyten Herausgeber vielleicht vortheilhafter, 
wenn er das Geheimniß den Augen aller Leſer 
haͤtte entziehen koͤnnen. Mancher iſt ſehr ges 


neigt, 
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neigt, die meiſten Veraͤnderungen, die von ei⸗ 
ner fremden Hand herkommen, den eigenen, al— 
ten Leſearten der Verfaſſer nachzuſetzen. Ges 
ſchieht dieſes vielleicht aus Liebe zum Wider: 
ſpruch, die der natuͤrlichen Freyheitsliebe der 
Menſchen ſo ſehr gemaͤß iſt? Oder geſchieht es 
aus Ehrgeiz: weil man ſeinen erſten Beyfall 
keinem fehlerhaften Stücke geſchenkt haben will? 
Oder geſchieht es aus Ruͤckſicht auf feine eiges 
nen Werke, die man nicht mehr zu verbeſſern 
im Stande iſt, und fuͤr die man gern den 
Grundſatz geltend machen möchte: der erſte 
Gedanke ſey allemal der beſte? Oder geſchieht 
es aus Liebe fuͤr die Perſon des Poeten, an 
dem man auch die Schwachheiten liebt, und 
dem man durch dieſen Beyfall eine Schmeiche— 


4 len 
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fen macht, die er nicht leicht zuruͤckweiſen wird? 


D 


Mehrentheils iſt wohl die Urſache dieſe: man 


: 
hat die alten Leſearten zu ſtark im Gedaͤchtniſſe, f 
fie machen bereits einen» Theil unſrer eigenen 


Gedanken aus. Haͤtte man die neuen Leſear: 
ten eben ſo ſtark im Gedaͤchtniſſe gehabt, ſo 


würde unſer Urtheil vielleicht umgekehrt 


[er 
125 
1 
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Fuͤr manche Lieb haber d es Geſanges wire 
es unnoͤthig geweſen mit dieſen Liedern eine 
Veraͤnderung vorzunehmen. Sie ſind meh⸗ 
rentheils zum Singen beſtimmt, und eine ans. 
genehme Melodie bedeckt die meiften roeliſben 
Fehler. Selbſt ein Henner ſingt in einer froͤh⸗ 5 
lichen Geſellſchaft ein luſtiges Lied von a 


zem Herzen mit, ohne auf einige Flecken Acht 


zu haben, die er an den Liedern, eben ſo gern 


ö 
als 
| 
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als an den Menſchen, uͤberſieht. Allein dies 
ſer gute Geſellſchafter wird wenigſtens in ſei— 
nem Vergnügen nicht im geringſten geſtoͤrt, 
wenn dergleichen Flecken aus dem Liede weg— 
bleiben. 

Fehler aufzuſuchen iſt für einen Liebhaber 
der Dichtkunſt nicht die angenehmſte Beſchaͤff— 
tigung. Mancher, der dieſes Geſchäfft, aus 
Ehrgeiz, oder, wenn man will, aus Freund— 
Schaft für die Schriftſteller, allzulange treibt, 
wird es ſo gewohnt, Fehler anzutreffen, daß 
er endlich fuͤr nichts mehr Augen uͤbrig behaͤlt, 
als fuͤr die Fehler. Man hat ſeinen Zeitge⸗ 
noſſen und Freunden gern einen andern Dienſt 
leiſten wollen: man hat ihre Werke in der Ab⸗ 
ſicht durchgeleſen, um ihre Schönheiten zu ents 
decken, und diejenigen Stuͤcke, die uns am 


5 ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnſten zu ſeyn ſchienen, zur Ehre unſres 
Landes zu ſammeln. Hiebey war es aber um 
ſo viel noͤthiger, nach unſerm Vermoͤgen, ei— 
nige zuruͤckgebliebene Flecken hinwegzunehmen: 
weil die fehlerhaften Stuͤcke nirgends ſichtbarer 
hervorſtechen, als wann ſie neben ſolchen geſe— 
hen werden, die frey von dergleichen Fehlern 
ſind. Man haͤtte dieſe Sorge den Verfaſſern 
ſelbſt uͤberlaſſen koͤnnen. Viele derſelben wuß⸗ 
ten es ſehr wohl, daß einigen ihrer Stuͤcke 
noch die letzte Feile mangelte. Allein fie hats 
ten andre, zum Theil wichtigere Sachen, aus: 
zuarbeiten; oder hatten itzt bürgerliche Berufs⸗ 
geſchaͤffte zu verwalten: ſo daß ſie die Zeit und 
die Geduld nicht mehr uͤbrig hatten, die der⸗ 
gleichen Ausfeilung erfodert. Zeit und Ges 
duld war alſo das einzige, was ihnen ein Frem⸗ 


der 
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der anbieten konnte, der überzeugt war, daß 
ſie es fuͤr keine Eitelkeit halten wuͤrden, wenn 
er ſich einbildete, vier Augen koͤnnten mehr 
entdecken, als zwey. 

Sind die Lieder dieſer Sammlung nunmehr 
uͤber alle Kritik? Dieſes duͤrfen wir von kei— 
nem Werke der Menſchen erwarten. Genug, 
wenn die Fehler nur ſo beſchaffen ſind, daß 
ſie ihre Verzeihung bey ſich tragen: ich meyne, 
daß ſie klein genug ſind, ſich unter den groͤſern 
Schoͤnheiten zu verlieren. Ueberdieß muß 


man einmal zu feilen aufhoͤren, beſonders wenn 


der Fehler ſo geringe iſt, daß die Ausfeilung 


deſſelben die Zeit und Muͤhe nicht verguͤtet, 
die ſie koſten wuͤrde. 

Niemand darf glauben, daß die gewaͤhl— 
ten Lieder die einzigen guten ſind, die man in 


unſern 
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unſern lyriſchen Sammlungen hat finden koͤn— 
nen. Einige Werke hat man, aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach, gar nicht zu Geſichte be— 
kommen. Einige Lieder hat man darum nicht 
gewählt, weil ihr Vorzug mehr in ihren ſchoͤ⸗ 
nen poetiſchen Farben, als in der Zuſammen— 
ſetzung des Ganzen beſtand: ob wir gleich im 
Grunde den Geiſt ſolcher Dichter weit hoͤher 
ſchaͤtzen, als die Gabe eines Schriſtſtellers, 
der einen luſtigen Einfall in etliche Zeilen zu 
bringen weiß, und dem folglich der regelmaͤſi⸗ 
ge Plan nicht fehlen kann. Andre Lieder, die 
eben ſo vortrefflich im Ganzen angelegt, als 
in den einzelnen Theilen ausgearbeitet waren, 
hat man darum nicht gewaͤhlt, weil ſie nicht 
zum Ginger, ſondern zum Deklamiren, ge 
macht waren, auch ſich zum Theil auf ganz 


beſon⸗ 
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befondere Umſtaͤnde bezogen, die nur die Pers 
ſon angiengen, an die das Lied gerichtet war. 
Auch waren noch viele Lieder zum Singen vor— 
handen, die der Herausgeber dieſer Samm— 
lung nicht ausgelaſſen haben wuͤrde, wofern 
er nur zu ihrer Verſchoͤnerung den Beyſtand 
ihrer eigenen Verfaſſer gehabt haͤtte. Ueber— 
dieß war unſre Sammlung bereits ſtark genug 
geworden. Gie enthält ein halbes Tauſend 
Lieder, wenn man nehmlich die Lieder der 
Deutſchen dazu rechnet, die im Jahr 1766 
hier in Berlin herausgekommen ſind, und wo— 
von dieſe Blumenleſe die Folge iſt. 

Viele Lieder dieſer neuen Sammlung er— 
ſcheinen itzo zum erſtenmal im Drucke. Zu 
dieſen gehören beſonders die Stuͤcke eines Dich; 
ters, der ungenannt bleiben will, Stuͤcke von 


einer 
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einer auſſerordentlichen Feinheit, Zärtlichkeit 
und Suͤſſigkeit, und welche, fo wohlklingend 
und ausgearbeitet fie auch find, doch diejenige 
anſcheinende Nachlaͤſſigkeit nicht verloren haben, 
die, nach dem Ausdrucke der Dichter, das 
Unterſcheidungszeichen der Grazien iſt. Die— 
ſem Verfaſſer, der die Sprache allemal nach 
dem Stoffe einzurichten weiß, gluͤckt auch der 
komiſche Ton, und er gluͤckt ihm nach allen feis 
nen Graden und Schattirungen. 

Die Namen aller dieſer Dichter, deren in 
beiden Sammlungen mehr als ſiebzig ſind, 
hat man nicht unter ihre Lieder ſetzen wollen, 
um ſolchen Kennern, die allein von dem Na⸗ 
men auf die Guͤte des Werkes ſchlieſſen, die 
Beurtheilung ein wenig ſchwerer zu machen. 
Auch hat man nicht angezeigt, welche Stuͤcke 

aus 
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aus neuern Poeten nachgeahmt worden ſind. 
Warum ſollte man feinen Landes leuten die Eh: 
re entziehen, ſelbſt Schoͤpfer eines witzigen 
Einfalls geweſen zu ſeyn? Eine Ehre, die 
mancher deſto mehr verdiente, weil er die ent— 
lehnten Gedanken weit gluͤcklicher eingekleidet 
hatte, als ſein Vorgaͤnger, der uͤberdem oft der 
Nachahmer eines aͤltern Dichters geweſen war, 
deſſen Namen er gleichfalls verſchwiegen hatte. 

Vielleicht erwarten einige Liebhaber, dieſe 
lyriſche Blumenleſe kuͤnftig eben ſo in Muſik 
geſetzt zu ſehen, wie die Lieder der Deutſchen: 
allein mein Freund, der jene muſikaliſche Aus: 
gabe veranſtaltet hatte, lebt nicht mehr. Viel⸗ 
leicht wird der vortreffliche Komponiſt, der 
Weiſſens komiſche Opern und viele ſeiner Lie— 
der in Muſik geſetzt hat, dieſe Arbeit uͤber ſich 

ueh⸗ 
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nehmen, und entweder alle dieſe Stuͤcke mit 
Melodien verſehen, oder diejenigen waͤhlen, 
die den Geſang am liebſten annehmen. 

V Geſchrieben, Berlin, den 24. Septem⸗ 
ber 1774. 


Karl Wilhelm Ramler. 
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I. 
An die Muſe. 


Muſe, die du dich in Scherzen 

Und jugendlichen Spielen uͤbſt, 
Mehr zaͤrtliche, als ſtolze Herzen, 
Und Schaͤfer mehr, als Fuͤrſten liebſt, 
Laß dich in Buͤſchen und in Gruͤnden 
Von deinem frohen Juͤnger finden, 
Der noch den Reiz der Jugend fuͤhlt, 
Und gern mit Fruͤhlingsblumen ſpielt! 


A 2 Er 
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Er will ſich nicht unſterblich ſingen: 
Was heißt der Dichter Ewigkeit? 
Sein Lied ſoll nicht von Waffen klingen: 
Du, Muſe, haſſeſt Blut und Streit. 
Hier unter ſchattenreichen Baͤumen 
Will er von Fried' und Freude traͤumen, 
Mit einem Scherz von Lieb’ und Wein 
Der Freund' und Maͤdchen Herz erfreun. 


So ſtimme denn zu ſuͤſſen Toͤnen, 
O Göttinn, felbit fein kleines Lied! 
Wird ihn gleich nicht der Lorbeer kroͤnen, 
Der fuͤr die Heldendichter bluͤht: 
Iſt doch ein Strauß, den Chloe bindet, | 
Ein Kranz, den ihm Thamire windet, 
Ein Haͤndedruck, ein ſuͤſſer Blick 
Von Lalagen fein Troſt und Gluͤck. 


Erſtes Buch. 5 
IT. 


Amire. 


2 wo linde Weſte faͤcheln, 
Kam ſie auf den Wieſenplan, 
Wie die Unſchuld angethan, 

Mit dem Munde mir zu laͤcheln, 
Der nur göttlich lächeln kann. 


Freundlich pries ſie meine Laute, 
Die doch ſchwache Toͤne gab; 
Ließ ſich dann noch mehr herab, 
Und umwand mit wilder Raute 
Zierlich meinen Hirtenſtab. 


Siehſt du dort in jener Linde 
Eingeſchnitzt ein brennend Herz? 
Meinen Namen unterwaͤrts? 
Dieſes ſchnitt ſie in die Rinde 
Im verwichnen Monath Maͤrz. 


A 3 Geſtern, 
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Geſtern, als mit ſchlaffem Zaume, 
Phoͤbus zu den Nymphen fuhr, 
Kam ſie wieder auf die Flur, 

That bey jenem Weydenbaume, 
Mein zu ſeyn, den erſten Schwur. 


Turteltauben in der Weyde, 
Ein verliebtes, treues Paar, 
Das bereits entſchlafen war, 
Aufgeweckt von dieſem Eide, 
Girrte laut, und kuͤßte gar. 


Uns entrollte manche Zaͤhre, 
Gleich des Thaues Tropfen rein; 
Jedes ſprach von ſeiner Pein, 
Und verlangete die Ehre, 

Das verliebteſte zu ſeyn. 


Einen 
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Einen Apfel zu gewinnen, 
Ida, Hatten dort auf dir, 
Gleich erhitzt von Ruhmbegier, 
Drey olympiſche Goͤttinnen, 
Doch ſo lebhaft nicht, wie wir. 


Ich gewann. Voll heiſſer Liebe 
Hieß ſie mich ihr andres Ich, 
Zog ins Gras mich neben ſich. 
War es viel fuͤr ihre Liebe, 
War's zu wenig doch fuͤr mich. 


| 
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III. 
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III. 
Das Verſprechen. 


S 
Vuͤngſt verhieß Dione mir, 
Unter den verſchwiegnen Linden 
Sollt' ich Daphnen zaͤrtlich finden. 
Voll Entzuͤckung dankt’ ich ihr. 


Schnell eilt' ich dem Walde zu; 
O! wer haͤtte nicht geeilet! 
Zwiſchen Wunſch und Furcht getheilet, 
Schlug mein Buſen ohne Ruh, 


Sehnlich wuͤnſcht' ich Stunden lang, 
Doch umſonſt, ſie zu entdecken: 
Da indeß von nahen Hecken 
Philomele Wonne ſang. 


Ihre ſuͤſſe Melodie 
Wiegte meiner Liebe Kummer 
Allgemach in ſanften Schlummer: 


Und im Traume ſah ich ſie. 
Hold, 
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Hold, wie eine Goͤttin, ſtand 
Daphne jetzt vor meinen Blicken, 
Willig, ganz mich zu begluͤcken. 
Ach! daß dieſer Traum verſchwand! 


Noch begriff mein Herz ſich kaum, 
Als Dione laͤchelnd fragte: 
Nun? geſchah, was ich dir ſagte? — 
Goͤttinn, ach! es war ein Traum. 


Falſcher, haſt du mehr begehrt? 
Rief ſie mit erzuͤrntem Blicke: 
Iſt auf Erden wohl ein Gluͤcke 
Einen meiner Traͤume werth? 


10 
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IV. 
Die Zahl der Kuͤſſe. 


Zier einmal, Meliſſe, 
Wenn es moͤglich iſt, 
Zaͤhl' einmal die Kuͤſſe, 
Die wir ſchon gekuͤßt. 


Zaͤhle, wie viel Aehren 
Auf den Feldern ſtehn; 
Zaͤhle mir die Beeren 
Traubenreicher Hoͤh'n; 1 


Zaͤhle Florens Kinder 
Mir in jedem Thal: 
Mehr iſt, und nicht minder, 
Unſrer Kuͤſſe Zahl. 


| 
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V. 
An die Venus. 


1 wenn du mich willſt ruͤhren, 
O! ſo komm in der Geſtalt 
Von Elmiren! 


Dann entzuͤndeſt du mich bald. 


Aber haſt du von Elmiren 
Weiter nichts, als die Geſtalt, 
Mich zu ruͤhren: 

Dann bleibt doch mein Herze kalt. 


11 
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„ 
Die ſchoͤne Jaͤgerinn. 


G. o! laß die Waͤlder ſtehn. 

Zwar jagt auch Cynthia; doch iſt fie nicht fo ſchoͤn, 
So liebenswuͤrdig nicht, wie du. 

So viele Schönheit fiel dir zu, 

Die Herzen, nicht das Wild, zu fällen, 

Der Venus zartes Angeſicht 

Schickt ſich in rauhe Waͤlder nicht. 

Eilt aber doch dein ſchneller Fuß dahin: 

So ſey dem Wilde wild; den Zaͤrtlichen belohne 
Mit Zaͤrtlichkeit. Sey, ſchoͤne Jaͤgerinn, 
Diana für den Wald, für meine Bruſt Dione, 


| 


VII. 
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VII. 
Chloris an die Nachtigall. 


u, in diefen Sträuchen, 

An dieſem Fühlen Waſſerfall, 

Du mußt noch nicht von dannen weichen, 
Du kleine, ſuͤſſe Nachtigall. 

Bald koͤmmt Alexis aus der Ferne: 

Wie ſuͤß der ſinget, ſingſt du nicht. 

Lern' von ihm ſingen! von dir lerne 


Er lieben; denn dieß kann er nicht, 


| 
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VIII. 
Der verdienſtvolle Sylvius. 


V on allen Sterblichen auf Erden 

Bin ich der alleraͤrmeſte. 

Zwey Laͤmmchen, das ſind meine Heerden; 
Mein Feld? das iſt ein Fleckchen Klee. 
Doch wenn man auf Verdienſte ſaͤh', 
Gewiß! ich muͤßte Koͤnig werden: 

Denn ich bin der verliebteſte 


Von allen Sterblichen auf Erden. 


| 
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IX, 
Der blöde Liebhaber, 


Den ſchmachtend Auge ſcheint zu ſagen, 

Daß du nicht unempfindlich biſt, 

Daß dir mein Blick, daß dir mein ſtilles Klagen 
Ans Herz gedrungen iſt. 

Was mir dein ſchmachtend Auge goͤnnet, 

Hab' ich zu fodern nie gewagt: 

Gebeut auch noch, daß dir mein Mund bekennet, 
Was dir mein Blick geklagt. 


u Erſtes Buch. 
2 
Der ſchwoͤrende Liebhaber. 


4 ſchwoͤr' es dir, o Laura, dich zu haſſen; 
Gerechten Haß ſchwoͤr' ich dir zu. 

Ich ſchwoͤr' es allen Schönen, fie zu haſſen, 
Weil alle treulos ſind, wie du. 

Ich ſchwoͤr' es dir, vor Amors Ohren, 


Daß ich = Mach! daß ich falſch geſchworen. 


| 


XI. 
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XI. 
Der Traum. 
An eine Prinzeſſinn. 


tets miſcht ſich unter grobe Luͤgen 
Ein kleiner Funken Wahrheit ein. 
Im Traume dieſer Nacht hatt’ ich den Thron bes 
ſtiegen, 
Und ſchien ein groſer Fuͤrſt zu ſeyn. 
Ich liebte dich, und durft' es wagen, 
Daß ich dich liebte, dir zu ſagen. 
Auch hatte Jupiter, als ich beym Morgenſchein 
Erwachte, mir noch nicht mein ganzes Gluͤck ent— 
5 zogen; 
Mein neues Fuͤrſtenthum allein 
War durch das Thor von Helfenbein “) 
Zur Schattenwelt zuruͤckgedogen. 


e) Durch das Thor von Horn fuhren die wahren, durch 
das Thor von Helfenbein fuhren die falſchen Traͤume 
aus dem Tartarus herauf. Die Ausleger der Motho— 
logie haben mehr als eine Aehaltakeit zwiſchen Horn 
und Wahrheit, und zwiſchen Helfen bein und Falſchheit 
entdeckt. Sie wuͤrden eine eben ſo gute Aehnlichkeit 
entdeckt haben, wenn die Sachen umzekehrt geweſen 
waͤren. 
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XII. | 
Die Bosheiten der Stadt. 


San kauft und baut Palaͤſte, 
Kleidet ſeine Diener reich, 

Haͤlt Maͤtreſſen, feyert Feſte, 
Und traktirt, den Fuͤrſten gleich: 
Dennoch ſagt die boͤſe Stadt, 
Daß er nicht viel uͤbrig hat. 


Stax beweißt aus Ehrenſtelleu 
Sein Verdienſt ums Vaterland, 
Und aus vier, fuͤnf Sterbefaͤllen 
Seinen goͤttlichen Verſtand: 
Dennoch ſagt die boͤſe Stadt, 
Daß er kein's von beyden hat. 


Mit dem vollen Federhute 
Prangt der goldne Genſerich, 
Und von ſeinem edeln Blute 
Ueberzeugt ſein Wappen mich: 
Deunoch ſagt die boͤſe Stadt, 


Daß kein Kutſcher Ahnen hat, 
Mops 
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Mops zaͤhlt ſeinen Eheſegen 
Uns in fuͤnfzehn Kindern her, 
Und man ruͤhmet allerwegen, 
Daß ſie kluͤger ſind, als er: 
Dennoch jagt die boͤſe Stadt, 
Daß er ſich verzähler hat. 


Lais ſchlaͤgt die Augen nieder, 
Haſſet Tanz, Muſik und Spiel, 
Singet ſtets Bekehrungslieder, 
Und hält auf den Kubach *) viel: 
Dennoch ſagt die boͤſe Stadt, 
Daß ſie Baͤnkelkinder hat. 


Ueberall verfolgt Selinden 
Ein gepudert Stutzerheer, 
Jeden weiß ſie zu entzuͤnden, 


Und ihr wird kein Sieg zu ſchwer: 


Dennoch ſagt die boͤſe Stadt, 
Daß ſie keinen Freyer hat. 
) Ein Gebetbuch auf alle Falle. 


— — 
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XIII. 


Chloe. 


N use fanfter, kleine Waſſerfaͤlle, 
Damit Alexis nicht erwacht, 
Der dieſe ſchoͤne Ruheſtelle, 


Durch ſeine Ruh noch ſchoͤner macht. 


Schwaͤrmt nicht zu laut, ihr muntern Weſte, 
Und fiort nicht meines Schaͤfers Ruh; 
Weht ſanft von Bluͤthen naher Aeſte 
Ihm kuͤhle Balſamduͤfte zu. 


Wieg' ihn, o GOtt der Phantaſeyen, 
Mit anmuthvollen Traͤumen ein; 
Und, ſollt' es ihn noch mehr erfreuen, 
So zeig' ihm Chloen ganz allein. 


| 


XV. 
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XIV. 


Arkadiſches Geſpraͤch. 
Der Schaͤfer. 
Fi Einen ſanften Kuß, holdſel'ge Schaͤferinn, 
Huͤt' ich dein Wollenvieh auf dieſer Blumenweide; 
Und du ſpazierſt indeß ins nahe Waͤldchen hin, 
Und pfluͤckſt die Roſen ab, die an den Hecken bluͤhn, 
Und ſingſt ein Lied dazu von Amors ſuͤſſem Leide. 


Die Schaͤferinn. 


Kein Wald, kein Roſenkranz, kein Lied erweckt 
mir Freude, 
Wenn ich von dir entfernet bin. 


XV. 
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XV. 


Der Gebrauch des Lebens. 


Die vierte Ode Anakreons. 


. im Schatten junger Myrten, 
Hier, auf weiche Lotosblaͤtter 
Hingelagert, will ich trinken. 

Amor, ſchuͤrze dein Gewand auf! 
Amor, reiche mir den Becher! 

Denn das Leben fleucht von hinnen, 
Wie das Rad am Wagen hinrollt. 
Und wann dieß Gebein zerfallen, 
Sind wir eine Hand voll Aſche. 

Hilft es dann das Grab zu ſalben 
Und mit Moſt den Staub zu traͤnken? 
Salbe mich, weil ich noch lebe; 
Kroͤne mir die Stirn mit Roſen; 

Lade meine Freundinn zu mir. 

Amor, eh ich mich dort unten 

In den Tanz der Todten miſche, 
Scherz’ ich Gram und Unmuth von mir. 


XVI. 
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XVI. 
Die beſtrafte Verſtellung. 


Ene Glut, die ich nicht kannte, 
Thaten meine Lippen kund; 

Und obgleich das Herz nicht brannte, 
Brannte doch der freye Mund. 


Aber die verlachte Liebe, 
Der dieß Scherzen nicht gefiel, 
Unterbrach die falſchen Triebe 
Und das luͤgenhafte Spiel. 


5 Meine Lippen hieß ſie ſchweigen, 

Meinem Herzen gab ſie Glut. 
Wahre Flammen wollt' ich zeigen: 
Doch da fehlte mirs an Muth. 


Wozu wird der Mund nun taugen? 
Meine Sprach' iſt Zitternsvoll, 
Und entfliehet in die Augen, 
Wann die Zunge reden ſoll. 
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Durch Schaden wird man kluͤger. 
Die Welt hat oft mich hintergangen; 
tzt wird ſie mich ſo leicht nicht fangen. 
e mehr es ihr bisher gegluͤckt, 


Lin N= 
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Je ſeltner werd' ich itzt beruͤckt. 
Ich kenne ſchon zuviel Betruͤger; 
Und dieſen trau’ ich nimmermehr, 
Verſtellten ſie ſich noch ſo ſehr. 


Durch Schaden wird man kluͤger. 


Caͤcil iſt fromm, man ſollt' es ſchwoͤren: 
Er bethet laut, man muß es hoͤren; 
Und wie ſein Prieſter ſelbſt bezeugt, 
Iſt er den Armen ſehr geneigt. 
Iſt wohl das Bethen ein Betruͤger? 
Das weiß vielleicht ſein Freund Kleanth, 
Der reich war, eh er ihn gekannt. 
Durch Schaden wird man kluͤger. 


Wer 
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Wer ſollte Staren geizig nennen? 
Ihr brauchet ihn nur halb zu kennen, 
So ladet er gewiß euch ein, 

So oft ihr wollt, ſein Gaſt zu ſeyn. 
Die Einladungen ſind Betruͤger. 

Ich kam ſonſt auch, wenn er mich bat, 
Gieng durſtig weg, und war nicht ſatt. 
Durch Schaden wird man kluͤger. 


Kein Herz iſt unverliebt geblieben. 
Mein Herz fieng Chloen an zu lieben: 
Ich folgt' ihm. Wie verfuͤhrt' es mich! 

Es ſprach zu mir: Sie liebet dich. 
Das Herz iſt wahrlich ein Betrüger, 
Von nun an geb ich nimmermehr 
Dir, allzuſchwaches Herz, Gehoͤr. 


Durch Schaden wird man kluͤger. 


| 


XVIII. 
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XVIII. 
Die Schamroͤthe. 


Min Mutter fand im Hain 
Mich mit Lindorn ganz allein; 
Und ich ward wie Blut ſo roth: 
Darum ſchmaͤhlt ſie ſich faſt todt. 
War es denn ſo wunderbar, 

Daß ich roth geworden war? 
Faͤnd' ich ſie mit ihm allein, 


O! ſie ſollt' es auch wohl ſeyn! 


XIX. 
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N. 
Eine ſehr gewoͤhnliche Geſchichte. 


9 ſtand juͤngſt vor Babets Thuͤr, 
Und klopft', und rief: Iſt niemand hier? 
Ich bin Philint; laßt mich hinein! 
Sie kam, und ſprach: Nein, nein! 


Er ſeufzt', und bat recht jaͤmmerlich. 
Nein! ſagte ſie, ich fuͤrchte dich; 
Es iſt ſchon Nacht, ich bin allein: 
Philint, es kann nicht ſeyn. 


Bekuͤmmert will er wieder gehn: 
Da hoͤrt er ſchnell den Schluͤſſel drehn. 
Er hoͤrt: „Auf Einen Augenblick; 
„Doch geh auch gleich zuruͤck.“ 


Die Nachbarn plagt die Neugier ſehr: 
Sie warteten der Wiederkehr; 
Er kam auch, doch erſt Morgens fruͤh. 
Ey! ey! wie lachten ſie! 


/ 
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XX. 
Die Liebe zur Deutlichkeit. 


©, bald Amynt mich ſieht, 
Iſt dieß ſein ewig Lied, 

Daß hier nichts mehr erfreut, 
Als Lieb’ und Zaͤrtlichkeit, 


„Die Liebe floͤſſet Luft 
„In des Betruͤbten Bruſt, 
„Den Sklaven macht fie reich, 


„Den Fuͤrſten Göttern gleich.“ 
Doch was iſt dieß fuͤr mich? 
Spraͤch' er: Ich liebe dich! 5 
Das waͤr zu verſtehn; 


Dann wollt' ich weiter fehn, 


——— 


XXI. 


Erſtes Buch. 


XXI. 


Die Dohle und die Nachtigall. 


Die Dohle. 


He Schreyhals, ſage mir, 
Ey! wie kommts, daß Menſchen dir 
So viel Beyfall geben? 

Gleichwohl ſchweigt oft dein Gefang. 
Ich, ich ſchwatze Tage lang, 

Und mich will kein Menſch erheben. 


Die Nachtigall. 


Koͤmmt es denn aufs Schwatzen an? 
Dem, der niemals ſchweigen kann, 
Wird kein Lob gegeben. 

Du ſprichſt ſonder Unterlaß 
Eben das und wieder das, 
Und das wird kein Menſch erheben. 


XXII. 


XXII. 
Die Sprache der Liebe. 


1 gieng nach Paphos Heiligthum, 

Der Liebe Sprache zu erlernen: 

Doch ſeht, ich ward in Paphos ſtumm, 
Und ſtumm mußt' ich mich auch entfernen. 


Ganz uͤber mein Geſchick betruͤbt 
Sah ich Cytheren niederſteigen: 
O Juͤngling! rief ſie, wann man liebt, 
Dann iſt der Liebe Sprache Schweigen. 


XXIII. 
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XXIII. 
Das unſchuldige Weib. 


O ! mache mir, du guter Mann, 
Nicht alles zum Vergehen. 

Aufs aͤuſſre Thun koͤmmt wenig an, 
Aufs Herze mußt du ſehen. 

Mein Zeitvertreib ſey, was er ſey: 
Ich denk' an dich dabey. 


Kein Mann haͤlt immerfort, wie du, 
Bey ſeinem Weibchen Wache. 
Kaum wink' ich unſerm Nachbar zu: 
Sogleich iſt Feu'r im Dache. 
Allein was zankſt du denn mit mir? 
Ich denk', ich winke dir. 


Ich ſehe, daß du muͤrriſch biſt, 
Wenn wir zufammen lachen, 
Du kennſt ihn ja, wie loſ' er iſt: 
Kann man es anders machen? 
O! danke deiner Frau dafuͤr: 
Sie denkt, ſie lacht mit dir. a 
Ergreift 
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Ergreift und druͤckt er mir die Hand 
Mit hoͤchſt beſcheidnem Blicke: 
So nenneſt du es Uebelſtand, 
Daß ich ihn wieder druͤcke. 
Mein Maͤnnchen, ſey nicht wunderlich: 
Ich denk', ich druͤcke dich. 


Dich, dich praͤg' ich den Sinnen ein, 
Und hab' ein gut Gewiſſen. 
Drum laß den Nachbar bey mir ſeyn, 
Ja, laß mich gar ihn kuͤſſen: 
Krispinchen, es verſtehet fich, 
Ich denk', ich kuͤſſe dich. 


l 


XXIV. 
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XXIV. 
Hymens Vorſchlag. 


6 der auf ſeiner Straſſe 
Den verirrten Amor fand, 

Rieth dem Blinden: Ueberlaſſe 
Mir dein unbequemes Band; 
Komm, verbind' an deiner Stelle 
Mich. Es nuͤtzte beiden mehr, 
Bruder, wenn dein Auge helle, 


Meines aber dunkel wär, 


Erſter Theil. C XXV. 
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XXV. 
Das iſt nicht auszuſtehn. 


= aß Veit, bey feinem alten Weibe, 
Sich insgeheim zum Zeitvertreibe 

Ihr Kammermaͤdchen auserſehn, 

Das — laß ich noch geſchehn; 

Doch bey der ſchoͤnſten Gattinn Jugend, 
Und Freundlichkeit und Witz und Tugend, 
Noch plumpen Dirnen nachzugehn: 

Das iſt nicht auszuſtehn. 


Daß Maͤdchen, Maͤnner zu beruͤcken, 
Sich Hals und Stirn und Buſen ſchmuͤcken, 
Auch oft was menſchliches begehn, 

Das — laß ich noch geſchehn; 
Doch, wenn es alte Jungfern wagen, 
Den ganzen Lenz im Haar zu tragen, 
Mit offner Bruſt um Buhler flehn: 
Das iſt nicht auszuſtehn. 


XXVII. 
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XXVI. 
Das Vergnuͤgen. 


as die weite Welt bewegt, 
Und ſich auch im Wuͤrmchen regt, 
Was vom Himmel ſelber quillt, 
Und die ganze Seele füllt, 
Das Vergnügen, folget nur 
Sanften Trieben der Natur, 
Stille Lauben find fein Haus, 
Seine Pracht ein frifcher Strauß; 
Einfalt und Gemaͤchlichkeit 
Sein gewöhnliches Geleit. 
Es erhaͤlt durch Maͤßigung 
Stets ſich reizend, ſtets ſich jung. 
Neben ihm liegt Cypripor 
Gern in Veilchen auf dem Ohr, 
Keiner, der es ſchildern will, 
Trifft es: denn es haͤlt nicht ſtill. 
Es verfolgen, heißt es fliehn, 
Es empfinden, nach ſich ziehn. 
Wann ſich oft, an einem Felt, 
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Weisheit von ihm fangen laͤßt, 
Dann begehrt aus ſeinem Schooß 
Die Gefangne ſelbſt nicht los. 
Sein geliebter Aufenthalt 

Iſt der Muſen Thal und Wald, 
Wo es ſtets nach Roſen laͤuft; 
Doch nicht ſtets die ſchoͤnſte greift: 
Weil der Knoſpen Neuigkeit 
Mehr, als Schoͤnheit, es erfreut, 
Manchmal fliegts zur Schaͤferinn 
Ro ſenhaften Lippen hin, 

Oder thront, voll keuſcher Luſt, 
Auf der treuen Gattinn Bruſt. 


Freunde, wißt ihr, wo ichs fand ? 


Wo ich es mit Bluhmen band? 
Zwiſchen Tugend und Verſtand. 


XXVII. 
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XXVII. 
Serenens Unbeſtand. 


Bet von Harm und Liebe, 
Ward Seladon zum Bruͤnnchen; 
Und wer des Bruͤnnchens trinket; 
Vergiſſet das Geliebte, 

Vergiſſet des Geliebten 

Geſtalt ſogar und Namen. 
Serenen zu vergeſſen, 

Wollt' ich des Bruͤnnchens trinken; 
Vergebens: denn ſie hatte, 
Weil ſie ſo oft im Lieben 
Gewechſelt und getrunken, 

Das Bruͤnnchen ausgetrunken. 
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XXVII. 
Weisheit und Liebe. 


M ſchöͤnes Kind, 
Unvorſichtig, leichtgeſinnt, 
Stolperte, bey finſtrer Nacht, 
Unverſehns in einen Schacht. 
Als es nun Minerven rief, 
Die im naͤchſten Tempel ſchlief, 
Kam ſie, aber ohne Licht. 
Liebchen, ſprach ſie, weine nicht! 
Gerne leuchtet' ich dir zwar: 
Saͤhſt du aber alles klar, 
Wuͤrdeſt du der Gott der Pein 


Oefter, als der Freuden ſeyn. 


XXIX. 


Erſtes Buch. 30 


. 
Selamors Abſchied von Eliſinden. 


7 ſah den Selamor juͤngſthin vor Eliſinden, 

Gleich einer Leiche blaß, ſtarr, als ein Grabmaal, 
ſtehn. 

Geliebte! ſchluchzt' er laut, unwuͤrdig, dich zu 
ſehn, 

Unwuͤrdig, dein zu ſeyn, will ich aus dieſen Gruͤnden 

In eine Wuͤſte gehn, 

Die Ruhe, die ich hier nicht fand, allda zu finden. 

Allda will ich die lange Nacht 

Des ſchwermuthvollen Lebens kuͤrzen, 

Das ich in Amors Reich muͤhſelig zugebracht, 

Wenn Schmerz und Gram mich nicht noch hier 
zur Grube ſtuͤrzen. 

Begluͤckt wär? hier mein Staub, graufame Schä- 
ferinn, 

Spraͤchſt du bey meiner Gruft, wenn ich nun nicht 
mehr bin: 

Der treue Selamor ſtarb, weil ich ihn betruͤbet; 

O Himmel! lebt' er noch, itzt haͤtt' ich ihn geliebet. 
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X. 
Die Biene. 


As Amor in den goldnen Zeiten, 
Verliebt in Schaͤferluſtbarkeiten, 

Auf bunten Blumenfeldern lief: 

Da ſtach den kleinſten bon den Göttern 
Ein Bienchen, das in Roſenblaͤttern, 
Wo es ſonſt Honig holte, ſchlief. 


Durch dieſen Stich ward Amor kluͤger; 
Der unerſchoͤpfliche Betruͤger 
Sann einer neuen Kriegsliſt nach: 
Er lauſcht' in Roſen und Violen, 
Und, kam ein Maͤdchen, ſie zu holen, 


Flog er als Bien’ heraus, und flach. 


XXXNI. 
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TEXL 
Die Untreue, 


n nicht, daß dir mein Herz entflieht, 

Daß ich die Zaͤrtlichkeit mit Unbeſtand bezahle. 

Man wird zwar ungetreu, wenn man dich, Aegle, 
ſieht; 

Doch andern nur, doch nur zum allerletztenmale. 


NXXXII. 
An eine Sproͤde. 


Al deinen Wangen bluͤht die Lieblichkeit des 
Len zen; 

Man ſieht des Sommers Glut in deinen Augen 
glaͤnzen; 

Des Herbſtes Ueberfluß blaͤht ſich auf deiner Bruſt. 

Ol welch ein Sammelplatz von Freuden und von 
Scherzen! 
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O Philaide! welche Luſt, 
Truͤgſt du den Winter nicht im Herzen! 


— — 


XXIII. 
An Euphroſynen. 


E, ſetzt', in ihren alten Tagen, 

Cythere dich und mich zu gleichen Erben ein, 

Und ließ ſich zur Veſtalinn weihn; 

Der Güter Theilung ward dem Amor aufgetra— 
gen. 

Doch der beſorgte ſie nicht fein. 

Durch deiner Augen Glut beſiegt, die ſtuͤndlich 
ſiegen, 

Beſchied er dir allein 

Das Lachen, das Vergnuͤgen, 

Und mir allein 

Die Thraͤnen und die Pein. 


XXXIV. 
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XXXIV. 
Daphnis. 


A. einem Huͤgel voller Linden 

Saß Roſilis, und war bemuͤht 

Aus Bluhmen einen Kranz zu winden, 
Und ſang ein angenehmes Lied. 

Sie, die ſo manches Herz geruͤhret, 
Sie, vieler Seufzer einzigs Ziel, 
Ward hier vom Daphnis ausgeſpuͤret, 
Der ihr vor allen wohlgefiel. 


Wie manches kam ihm itzt zu ſtatten! 
Die Lockung ſtiller Abendzeit, 
Ein ſichrer und verſchwiegner Schatten, 
Der May, ein Freund der Zaͤrtlichkeit, 
Ihr Mund und Auge reich an Freuden, 
Ihr ihm ſchon oft verrathner Sinn: 
Allein der Schaͤfer war beſcheiden, 
Und gieng nicht bis zur Schaͤferinn. 


Sie 
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Sie hatte das Geraͤuſch vernommen, 
Und ihren Hirten bald entdeckt; 
Sie lacht', und hieß ihn naͤher kommen, 
Und ſprach: Was haſt du dich verſteckt? 
Haͤltſt du aus Schalkheit dich verborgen? 
Muß ich vor dir von | Himmel fliehn? — 
Du ſchweigeſt? Ich will nichts beſorgen. 
Dich macht die Liebe nicht zu kuͤhn. 


Du lernſt die Furcht von deinen Schafen. 

Doch haſt du hier zu ruhen Luſt: 

So darfſt du unbekuͤmmert ſchlafen, 

In meinem Arm, an dieſer Bruſt. 

Es wird dir Morpheus Traͤume ſenden, 

Die Scherz und Jugend froͤhlich macht. 

Ich aber will den Kranz vollenden; 

Denn der war dir ſchon zugedacht. 


Er dankt, gehorcht, und legt ſich nieder; 
Ihn ſtreichelt ihre ſanfte Hand; 
Er ſtreckt ſich aus, und danket wieder; 
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Der Hirtenſtab füllt in den Sand. 
Nachdem er ſich an ſie gelehnet, 

Und, ſonder Ungemach und Pein, 
Dreymal geſeufzt, dreymal gegaͤhnet, 
Schlaͤft Daphnis endlich ſchnarchend ein, 


Sie rafft ſich auf, um wegzugehen; 
Nur ſagt ſie dieſes noch zuletzt: 
Die Zucht, die ich an dir geſehen, 
Wird billig von mir hochgeſchaͤtzt. 
Man muß der Tugend Lob ertheilen: 
Wer ſchlaͤft ſo ſchoͤn, ſo ehrfurchtvoll! 
Ich muß zu meinen Heerden eilen: 
Sittſamer Schaͤfer, ſchlafe wohl! 
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XXXV. 
Die Wiederkunft. 


Se kommt, fie kommt zuruͤck, für die ich 
ſtets gebrennet! 


Schon morgen wird durch ſie die Gegend wieder 
fchon, 


Ich will bis an den Baum, bey dem wir uns 
getrennet, 
Ihr froh entgegengehn. 
Ihr Goͤtter! welch ein Gluͤck! o! welch ein füffer 
Lohn 
Fuͤr meine Liebe, wenn ſie mich von ferne ſchon 
An dieſem Baume kennet! ö 


XXXVI. 
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An einen Arzt. 


N icht deine Meditrine, * ) nein, 
Cythere fuͤhrte durch ein Fieber 
Dich bey der ſchoͤnſten Kranken ein: 
Und du, o Feiger! bebſt daruͤber. 


Ich ſchwoͤre dir beym goldnen Bart 
Des Schlangenmanns, **) ich will ſie heilen. 
Ich kenne dieſer Fieber Art, 

Und lernte ſie zu Paphos heilen. 


Furchtſamer Arzt, laß mir die Kur; 
Ich will dein Amt getreu verwalten. 
Die Luſt davon begehr' ich nur, 
Den Ruhm davon ſollſt du behalten. 
*) Meditrina, eine Goͤttinn der Arzneykunſt. 


**) Aeſkulapius, der Gott der Aerzte, wird mit einem 


langen Bart und mit einem knotichten Stabe abgebil⸗ 
det, der mit einer Schlange umwunden iſt. Die Se: 
ſchichte von dem goldenen Bart, den der Koͤnig Dionv⸗ 
ſius der Bildſaͤule dieſes Gottes unter dem Vorwande 
abnehmen ließ, daß es ſich nicht ſchickte, daß der Sohn 
einen Bart truͤge, wenn der Vater, Apollo, ohne Bart 


waͤre, iſt bekannt. 8 
ZIXVE 
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XXXVII. 


An einen Anwald. 


Wia du Ruhm dir mit Gefahr, 
Rang mit Sorg' erwerben? 

Und an Themis Blutaltar 

Als ihr Prieſter ſterben? 


Willſt du ganz in Streit und Zank 
Deinen Lenz verleben, 
Daß Klienten reichen Dank, 
Kargen Lohn dir geben? 


Fort! entſchleiche dem Gericht 
Muthig und geſchwinde! f 
Deine Blinde ſieht dich nicht 
Unter ihrer Binde. 


Komm zu mir in Libers n) Hain, 
Wo die Freyheit wachet, 
Und der Scherz, der Tanz, der Wein, 
Muth zur Liebe machet. 
Komm! 


*) Liber, und weiter unten Evan, find Namen 
des Bacchus, 
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Komm! auch Amor liebt Gefecht, 
Auch hat Evan Schaͤtze; 
Suͤſſer Scherz iſt auch ein Recht, 
Freyheit ein Geſetze. 


XXXVIII. 
Der Eiferſuͤchtige. 


Nun, ihr Goͤtter! keine Freuden 
Hat dieß Leben mehr. 

Meine bange Seele leidet 

Der Verdammten Qual. 


Eine, die mich ſelig machte, 
Laͤchelt mir nicht mehr. 
Ach! es hat ein andrer Juͤngling 
Mir ihr Herz entwandt. 


Unter allen Erdentoͤchtern 
War dieß Maͤdchen ſchoͤn: 
Erſter Theil. D Schon 
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Schön die Wange wie die Roſe, 


Wie der Morgen ſchoͤn. 


Liebe war ihr ganzes Auge, 
Suͤß war der Geſang 
Ihrer Lippen, einer Goͤttinn 
Glich ihr edler Gang. 


Um die ſonſt geliebte Laube 
Irr' ich einſam nun, 
Und verzweifle: denn ich finde 


Keine Ruhe hier. 


Fahre wohl, du ſtolze Ruhe! 
Rache! Rache! ruft 
Endlich die verſchmaͤhte Liebe, 
Und mein Auge flammt. 


Weh mir! welches Ungeheuer 
Raſ't in meiner Bruſt! 
Tudte, ruft es, ihn, den Juͤngling, 


Der ſie dir geraubt. 
Blut 
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Blut ſeh' ich an meinen Haͤnden, 
Blut im Angeſicht; 
Vor mir liegt des Maͤdchens Raͤuber 
In den Sand geſtreckt. 


Und ich fliehe, denn ich hoͤre 
Schreyend hinter mir 
Die Geliebte: ,, Götter! Götter! 
„Ach! verfolget ihn!“ 


Und ich flieh' an das Geſtade 
Des erzuͤrnten Meers. 
Ha! wie fliegt das Schiff im Winde 
Schnell mit mir hinweg! 


Doch der raſche Sturmwind ſchleudert 
Bald das Schiff zuruͤck; 
Es zerſcheitert; ans Geſtade 
Wirft das Meer mich aus. 


Voll verzweiflungsvoller Liebe 
Kehr' ich dann zuruͤck 
D 2 Zu 
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Zu dem Maͤdchen. Ach! getoͤdtet 
Liegt ſie vor mir da. 


Wut ergreift mich; ohne Zaudern 
Grab' ich mir den Dolch 
In den Buſen: bey dem Maͤdchen 
Lieg' ich hingeſtreckt. 


Und Ein Huͤgel deckt die Leichen 
Der Ermordeten. 
Traurige Zypreſſen ſteigen 
Aus dem Grab' hervor. 


Junge Liebende beſuchen 
Oft beym Mondenſchein 
Unſer Grabmaal, und beklagen 
Unſer Todesloos. 


XXXIX. 
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XXXIX. 
Die Nachtfeyer der Venus. 


Eine Kantate. 
dach dem Lateiniſchen des juͤngern Katullus. 


Morgen liebe, Morgen liebe, 
Wer die Liebe nie gekannt! 
Morgen liebe, morgen liebe, 

Wer die Liebe ſchon empfand! 


1 hellen Melodien 
Iſt der junge May erwacht. 
Seht, wie ſeine Schlaͤfe gluͤhen, 
Wie ihm Wang' und Auge lacht! 
Ueber kraͤutervollen Raſen 
Ueber Hainen ſchwebet er. 
Kleine laue Weſte blaſen 
Wohlgeruͤche vor ihm her. 

D 3 
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Segenvolle Wolken ſtreuen 

Warme Tropfen auf die Flur, 

Geben Nahrung und Gedeihen b 
Jedem Kinde der Natur. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Lieb' und Gegenliebe paaret 
Dieſes Gottes Freundlichkeit, 
Und ſein Suͤſſeſtes verſparet 
Jedes Thier auf dieſe Zeit. 
Wenn das Laub ihr Neſt beſchattet, 
Paaren alle Voͤgel ſich. 
Was da lebet, das begattet 
Um die Zeit der Bluͤthe ſich. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Schauet! freudiger und roͤther 
Bricht des Tages Morgen an, 
Als im Anbeginn, da Aether 
Mutter Tellus lieb gewann, 
Und 


Erſtes Buch. 75 


Und ihr Schooß von ihrem Gatten 
Floren und den Lenz empfteng , 
Und des erſten Haines Schatten 
Um die Neugebornen hieng. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Als der erſte Fruͤhling bluͤhte, 
Wand aus ſtiller Waſſerflut, 
Wand ſich Venus Aphrodite,*) 
Caͤlus allerreinſtes Blut, 
Langſam aus des ſilbergrauen 
Oceans geheimem Schooß, 
Angeſtaunet von den blauen 


Waſſerungeheuern los. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Morgen iſt Dionens Feyer: 
Stimmet an den Weihgeſang! 
D 4 Toͤne 
) Venus Aphrodite, oder die aus dem Schaum des 
Meers geborne Venus, wird in dieſem Geſange auch 


Dione, Cytherea, Venus Amathuſia, Cypris, und 
Eryeing genannt, 
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Toͤne drein, gewoͤlbte Leyer! 

Hall' am Felſen, Wiederklang! 
Morgen bringen ihre Tauben 

Sie herab in unſern Hain; 

Morgen unter Myrtenlauben 

Ladet ſie zum Tanz uns ein. 
Morgen von erhabnem Throne 
Winket uns ihr Richterſtab, 

Und ſie ſpricht, ſamt ihrem Sohne, 
Unverletzlich Recht herab. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Eilt, den Thron ihr zu erheben; 

Thut der Koͤniginn Gebot! 

Flora ſoll ihn uͤberweben 

Golden, blau und purpurroth. 

Spend', o Flora, jede Blume, 

Die im bunten Enna) lacht, 

Flora, 

„) Das Thal Enna in Sicilien trug zu allen Jahreszei⸗ 


ten Blumen. Proſerpine pfluͤckte hier Blumen, als 
ſie vom Pluto entfuͤhret ward. 
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Flora, zu Dionens Ruhme, 
Spende deine ganze Pracht! 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Mit ſiegprangendem Geleite 
Werden wir ihr huldigen. 
Sitzen werden ihr zur Seite 
Amor und die Grazien. 

Alle Nymphen ſind geladen, 

Von den Wieſen, aus dem Hain; 
Waſſermaͤdchen, Oreaden 

Werden hier beyſammen ſeyn. 

Alle ſind herbeygerufen 

Vor Dionens Angeſicht, 

Mit zu ſitzen um die Stufen 
Ihres Thrones zu Gericht. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Schon durchwallt die frohen Haine 
Cythereens Nymphenſchaar. 
Amor flattert mit; doch keine 
D 5 Naht 


58 Erſtes Buch. 


Naht ſich ihm und der Gefahr. 
Nymphen, die fein Köcher ſchreckte, 
Wißt ihr nicht was ihm geſchehn? 
Daß er heut die Waffen firette? 
Daß er heut muß wehrlos gehn? 
Unverbruͤchliche Geſetze 

Wollen, daß ſein Bogen heut 
Keiner Nymphe Bruſt verletze. 
Aber, Nymphen, ſcheut, o! ſcheut 
Ihn auch nackt! er überliftet, 

Er verletzt euch Maͤdchen doch: 
Denn den waffenloſen ruͤſtet 
Seine ganze Schoͤnheit noch. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Nymphen, rein, wie du, an Sitte, 
Sendet, keuſche Delia, *) 
Sendet dir mit dieſer Bitte 
Venus Amathuſia: | 
Morgen triefe dieß Geſtraͤuche 
Von 
*) Diana. 
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Von des Wildes Blute nicht! 
Deines Hornes Klang verſcheuche 
Dieſes Hains Gefieder nicht! 
Selber waͤre ſie erſchienen, 
Selber haͤtte ſie gefleht: 

Doch ſie ſcheute deiner Mienen, 
Deines Ernſtes Majeſtaͤt. 
Weich’ aus unterm Feyerhaine! 
Venus Amathuſia 

Walte morgen hier alleine! 
Weich', o keuſche Delia! 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Dich auch luͤde ſie zur Feyer, 
Dich auch luͤde Cypris ein: 
Ziemt' es dir nur ohne Schleyer, 
Jungfrau, uns ſo nah zu ſeyn; 
Duͤrfteſt du nur Jubel hören. 
Und drey wache Naͤchte lang 
Unter wonnetrunknen Chüren 
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Paukenton und Cymbelklang; 

Uns mit fluͤgelſchnellen Schritten 
Tanzen, uns die Nymphen drehn, 
Uns auf Mooß in gruͤnen Huͤtten 
Matt vom Taumel ſinken ſehn: 
Auch den Helden,“) der am Indus 
Auf bezaͤhmtem Pardel ritt, 

Ceres, und den Gott vom Pindus, 
Und Pomonen lud ſie mit. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Ha! ſchon naht der Tag der Feyer. 
Auf! beginnt den Lobgeſang! 
Toͤne drein, geweihte Leyer! 
Hal am Felſen, Wiederklang! 
Erycinens Hauch durchdringet 
Bis zur Graͤnze der Natur, 
Wo die letzte Sphaͤre klinget, 
Alle Pulſe der Natur. 
Sie befruchtet Land und Meere, 


) Bacchus. 
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Sie das weite Luftrevier; 
Wie ſie zeug' und wie gebaͤre, 
Weiß die Kreatur von ihr. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Wie mit blinkendem Geſteine 
Schmuͤckt fie braͤutlich unſre Welt: 
Streuet Bluͤthen auf die Haine, 
Bunte Blumen auf das Feld. 

Sie enthuͤllt die Anemonen, 
Schließt den goldnen Krokos auf, 
Setzet die azurnen Kronen 
Wankenden Cyanen “) auf, 
Den Paͤonien entfaltet 
Sie das purpurne Gewand. 
Manche Sommerroſe ſpaltet 
Schon im Maymond ihre Hand: 
Mit dem Ichor **) ihrer Wunde 
Ward 


*) Kornblumen. 


** Ichor, der blutaͤhnliche Saft in den Adern der Gon 
ter. S. Homers Slide, V. 339, 340, 


62 Erſtes Buch. 


Ward ihr Silberblatt getraͤnkt; 
Odem aus Dionens Munde 
Hat ihr den Geruch geſchenkt. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Liebe ſegnet die Gefilde, 

Und beſeliget den Hain: 

Liebe floͤßt dem rauhen Wilde 
Wonnigliche Regung ein. 
Gatten um die Gatten huͤpfen 
Ruͤſtig durch den Wieſengrund: 
Aphroditens Haͤnde knuͤpfen 
Ihren ſuͤſſen Liebesbund. 

Denn, bedienet von den Horen, *) 
Hat ſie ihr allmaͤchtig Kind, 
Hat ſie Amorn hier geboren, 
Dem wir alle dankbar find. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 
Sie 


) Göttinnen der Jahreszeiten, welche die Juno erzos 
gen hatten. f 
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Sie entriß Anchiſens Laren“) 

Dem entflammten Ilion; 

Sie des Oceans Gefahren 

Den verfolgten frommen Sohn. 
Sie war's, die die Hand Aeneens 
Und Laviniens verband; 

Und die keuſche Zone Rheens *) 
Loͤßte ſie durch Mavors Hand. 
Sie vermaͤhlte Romuls Diener, 
Halb durch Liſt, und halb durch Macht, 
Mit den Toͤchtern der Sabiner, 
Aus den Kuͤſſen erſter Nacht 
Keimten glaͤnzende Geſchlechter 
Mit der Zeiten Wechſellauf, 
Patrioten und Veraͤchter 

Ihres Todes keimten auf. 


Morgen liebe, u. ſ. w. 


Schall', o Maygeſang, erſchalle! 
Schalle, Cypris Hochgeſang! 


N Hört 
*) Fausgoͤtter. 7 


) Rhea Sylvie, Mutter des Romulus, 
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Hört ihr? fingen ihr nicht alle 

Fluren, alle Waͤlder Dank? 

Von dem Anger toͤnt das laute 

Luſtgebruͤll der Heerden ihr; 

Aus dem hohen Haidekraute 

Zirpen tauſend Grillen ihr. 

Ihr nur ſchnattert das Gefieder 

Auf den Teichen Dank empor; 

Und der edlern Voͤgel Lieder 

Sind ein Opfer ihrem Ohr. 

Horcht! es wirbelt Philomele 

Tief aus Pappelweiden drein. 

Liebe ſeufzet ihre Kehle, 

Jammer kann es nicht mehr ſeyn. 

Nicht um Tereuͤs Grauſamkeiten 

Haͤrmt ſich Prognens Schweſter mehr.“) ——— 

Soll ich nicht ihr Lied begleiten? 

Fuͤhl' ich keinen Frühling mehr? 

Phoͤbus, ſaͤng' ich nicht dem Mayen, 

Saͤng' 

6) Philomele, welcher Tereüs, der Gemahl der Progne, 


Gewalt angethan und die Zunge abgeſchnitten hatte, 
ward in eine Nachtigall verwandelt. 
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Saͤng' ich nicht, o Liebe, dir, 

Wuͤrde nimmer mir verzeihen, 

Stimm' und Laute naͤhm' er mir. 

Drum ſo werde, wann die Schwalbe 8 
Singend ihre Wohnung baut, 

Liedchen, werde, wie die Schwalbe, 

Nach der Winterſtille laut! 


Morgen liebe, morgen liebe, 
Wer die Liebe nie gekannt! 
Morgen liebe, morgen liebe, 
Wer die Liebe ſchon empfand! 


NT; 
Einladung in den Garten, 
An Dorimenen. 


O wie ſchoͤn iſt alles hier! 
Dorimene, komm zu mir 
In der Laube Schatten, 
Erſter Theil, E Wo 
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Wo die Geißblatttranken bluͤhn, 
Und mit duͤftendem Jaſmin 
Sich begatten. 


Buxus in beſchornen Reihn 
Zaͤunt die Hyacinthen ein 
Neben den Narciſſen, 

Die, ſo ſproͤd' ihr Ahnherr war, 
Ihre Nachbarn immerdar 
Heimlich kuͤſſen. 


Ueber der Aurikelflor 
Schwaͤrmt der Schmetterlinge Chor, 
Stutzer in den Beeten, 
Flatterhaft, verbuhlt, geſchmuͤckt, 
Bunter, als man ſie erblickt, 
In den Städten. 


O wie ſchoͤn iſt alles hier! 
Dorimene, komm zu mir 
In den Fruͤhlingsgarten, 
Hier, wo ſuͤſſrer Balſamduft, 
Schoͤnre Farben, friſchre Luft 
Auf dich warten. 
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Wo im Pomeranzenhain 
Neuen bitterſuͤſſen Wein, 
Uns Lyaͤus reichet: 
Bis die mohnumkraͤnzte Nacht, 
Eh die Schaale leer gemacht, 
Uns befchleichet. 


Dann, von Wein und Liebe warm, 
Schlaf, o! ſchlaf' in meinem Arm! 
Bis in Roſenhecken 
Philomele, wenn es tagt, 

Zaͤrtlich locket, ſeufzet, klagt, 
Uns zu wecken. 


4 
Loblied auf die Kifade, *) 


Die drey und vierzigſte Ode Anakreons. 


Gi preiſ' ich dich, Cikade, 
Die du von des Ulmbaums Wipfel, 
E 2 Durch 


Die Srille, welche die Naturferſcher die fingende Ei: 
kade nennen, 
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Durch ein Tropfchen Thau geletzet, 
Als ein Meiſterſaͤnger ſingeſt. 

Dein iſt alles, was du ſieheſt, 
Auf den Aeckern, auf den Auen, 
Und was jede Hora zollet. 

Dir iſt unſer Landmann guͤnſtig: 
Denn du trachteft nie zu ſchaden. 
Du biſt aller Menſchen Wonne, 
Heroldinn des holden Sommers! 
Du biſt aller Muſen Liebling,) 
Du der Liebling von Apollen, | 
Der den Silberton dir ſchenkte. 
Nie beſchweret dich das Alter, 
Weisheitvolles Kind der Erde, 
Liederfreundinn, die du Schmerzen, 


Die du Fleiſch und Blut nicht kenneſt. 


Faſt biſt du den Göttern ähnlich, 


*) Alle Dichter fangen von der Cikade. 
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XLII. 


Loblied einer neuen Amazone auf 
ihres Geliebten Pferd. 


> 
er, für Götter felbft gebaut! 
Du Ehre deiner Zucht, 
Von uns mit Wolluſt angeſchaut, 
Von ihr mit Eiferſucht! 


Du ſchoͤnes Roß, ein Ebenbild 
Der Roſſe des Apoll, 
Wann itzt in Flammen eingehuͤllt 


Sein Wagen leuchten ſoll! 


In Straſſen ſteht der Juͤngling, blickt, 
Erſtaunt, mißt deinen Werth, 
Zeigt dich mit Fingern, ruft entzuͤckt: 
O! haͤtt' ich ſolch ein Pferd! 


Dein hochgewoͤlbter Hals erhebt 
Sich wie ein Pharusthurm. 
Die breite Bruſt, die nie gebebt, 
Trotzt, wie der Fels im Sturm. 


E 3 Ein 
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Ein Kaſtor und ein Pollux glimmt 
In deinem Augenpaar; 
Die lange goldne Maͤhne ſchwimmt, 
Wie Bereniceus Haar. 


zleich zween Schluͤnden am Veſuv 
Haucht deine Naſe Dampf, 
Und ſchnaubt den maͤchtigen Beruf 
Nach Feuer und nach Kampf. 


Ven welchem hohen Stolz entbrannt 
Seh' ich mein Streitroß itzt, 
Wann in des jungen Helden Hand 
Sein goldner Zuͤgel blitzt! 


Des edeln Juͤnglings ganzer Muth 
Schwellt ſeinen Buſen auf: 
Es beißt ſich die von edler Glut 
Geſchwollnen Adern auf; 


Stampft, wiehert, ruͤckt den Zaum, und ſchlaͤgt, 
Glaubt, daß er ſich vergißt, 
Daß er vergißt, welch Roß ihn traͤgt, 
Und wer er jelber iſt. 
Es 


* 
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Es rollt die Pauke: ha! wie ſpitzt 
Es ſein aufmerkend Ohr, 
Und horcht! Des Juͤnglings Saͤbel blitzt: 
Es ſteigt voll Muth empor. 


Du edles Thier, du ſtrebeſt fort? 
Wie? ſieht dein Auge nicht 
Den dichten Wald von Pfaͤhlen dort? 
Die weiten Graͤber nicht? 


Die Waͤll' und Schanzen, wo der Tod 
Heruͤber furchtbar ſieht? 
Den Spieß, der deinem Herzen droht? 
Die Kugel, die dir gluͤht? 


Umſonſt. Kaum giebt die Zung' einmal 
Ein laͤngſt gewuͤnſcht Gebot, 
So faͤhrſt du wie der Sonnenſtral 


Dahin, ſuchſt Blut und Tod. 


Fliegſt uͤber Berg' und Thaͤler fort, 
Und lechzeſt nach Gefahr. 
Fliegſt, wie ein Pfeil, fliegſt, wie der Nord, 
Der brauſend dich gebar. 
E 4 Kaum 
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Kaum biegt das Gras ſich unter dir; 
Biſt hier, dort, uͤberall. 
Der Donner rollt: die Streitbegier 
Waͤchſt mit dem Donnerhall. 


Du ſiehſt das ſpitze Bajonnet 
In langen, dichten Reihn, 
Von einer ſtarken Fauſt gedreht, 
Umſonſt dem Herzen draͤun. 


Koͤmmſt dann zuruͤck mit Sieg begluͤckt, 
Mit hoher Wunden Zier 
An Bruſt und Seiten ausgeſchmuͤckt, 
Und frohlockſt wiehernd mir. 


Bringſt deines Ruͤckens edle Laſt, 
Von Siegespalmen ſchwer, 
Aus Muͤh und Kampf zu Lieb’ und Raſt, 
Und meinen Kuͤſſen her. 


Dann ſtreichl' ich dich, dann ſchmuͤck' ich dich, 
Beflechte dich mit Band, : 
Und ſpeiſe dich, ich ſelber, ich, 
Mit meiner eignen Hand. 
Die 
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Die reine Krippe ruhe hier 
Auf Marmorſaͤulen feſt, 
Und reiche fettetz Weizen dir, 
Bis dich die Kraft verlaͤßt. 


Und iſt alsdann in blauer Fern' 
Ein neuer Stern entbrannt, 
So werde dieſer neue Stern 
Nach dir, mein Roß, genannt. 


E 5 XIII. 


74 Erſtes Buch. 
XIIII. 
An den May. 


O Florens Liebling, Freund der Weſte, 
May! deine Tage ſind mir Feſte. 
— Du drangſt in Amaryllis Bruſt: 
Ihr zarter Buſen ſchwoll von nie gefuͤhlter Luſt. 
Nichts half es, ſtets ihr nachzugehen; 
Nichts half mein Seufzen, Schmachten, Flehen; 
Es half nicht Witz, auch nicht Verſtand; ö 
Es half nicht Lied, nicht Kranz, nicht Band; 
Nicht Untreu half, es half nicht Treu: — 
e Du halſſt allein, allmaͤcht'ger May. 


XLIV 
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XLIV, 


An Phyllis. 
en 


3 * g 

— ich, Phyllis, muß ich ewig ehren: 
Dieß hab ich tauſendmal geſagt. 
Willſt du noch Ein Geſtaͤndniß hoͤren, 


as ich zuvor noch nicht gewagt? — 


2 


Ich muß noch mehr, als dich verehren, 


Auch wenn dein Blick mirs unterſagt. 


Dich, Phyllis muß ich ewig lieben, 
Vielleicht zu meiner eignen Qual. 

Kann dieß Geſtaͤndnis dich betruͤben, 
So hoͤr' es itzt das letztemal: — 
Dich, Phyllis, muß ich ewig lieben, 


Auch ungeliebt, auch mir zur Qual. 


— — 


XLV. 
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XLV. 
Der Zweifel. 


SIR jeder Prieſter heilig lebt, 
Der Philoſoph nach Weisheit ſtrebt, 
Die Unſchuld vor Gerichte ſieget: 
Das glaubt' ich? nein! 

Daß oft der Fromme menſchlich irrt, 
Der Philoſoph ſehr finnlich wird, 
Das Recht der Schoͤnheit unterlieget: 


Das koͤnnte ſeyn. 


Wenn ſich Beate ſchminkt und ſchmuͤckt, 
Liebaͤugelt, buhlt, die Haͤnde druͤckt, 
Daß ſie dadurch ein Herz entriſſen: 
Das glaubt' ich? nein! 
Doch daß, wenn auch kein Putz ſie ziert, 
Selinde jedes Auge ruͤhrt, 
Und jeder Mund ſie wuͤnſcht zu kuͤſſen: 
Das koͤnnte ſeyn. 


Mein 
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Mein Vetter ſchuͤttelt Geld im Hut, 
Und ruft: Dieß iſt das hoͤchſte Gut; 
Sieh, Kind! dieß mußt du dir erwerben. 
Ihm glaubt' ich? nein! 

Doch, wenn man nicht ſein Geld vergraͤbt, 
Mit Freunden lieber luſtig lebt, 

Daß es dann ſchoͤn iſt, Geld zu erben: 
Das koͤnnte ſeyn. 


XLVI. 
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XLVI. 
Der Wein. 


Das ganze Jahr hindurch ſoll Wein 
Mein Leibtrunk ſeyn. 

Im Fruͤhling trink' ich ihn, die Luſt 

Der holden Jahrszeit zu vermehren; 

Zur Kuͤhlung trink' ich im Auguſt; 

Im Herbſt dem Gott des Weins zu Ehren; 
Im Winter waͤrmt ſein Feur die Bruſt, 
Dann trink' ich ihn, dem Froſt zu wehren. 
Das ganze Jahr hindurch ſoll Wein 

Mein Leibtrunk ſeyn. 


XLVI. 
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XLVII. 


Der Betrunkene. 


N ſinn' und ſinn', und die Gedanken, 
Gleich als im Traum, verwirren ſich. 
Hier ſteht mein Glas: es ſcheint zu wanken. 
Ich nehm' es, und beſchuͤtte mich. 


Mein Glas, was wankſt du, wenn ich trinke? 
Mein Geiſt, wie koͤmmſt du zu dem Traum? 
O Evan! Evohe! ich ſinke; 
Dein Thyrſus ach! erhaͤlt mich kaum. 


O Vater! moͤchten deine Feinde 
An mir ein lehrend Beyſpiel ſehn! 
Denn fallen vor dir deine Freunde, 
Wie wird es deinen Haſſern gehn? 


XLVIII. 
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XLVIII. 


Eine Geſundheit auf die Geſund⸗ 


heiten. 


Wes weg mit Wuͤnſchen, Reimen, Schwaͤnken! 


Trinkt fleiſſig, aber trinket ſtill. 
Wer wird an die Geſundheit denken, 
Wenn man die Glaͤſer leeren will? 


XLIX. 
Der Regen. 


D. Regen haͤlt noch immer an: 
So klagt der arme Bauersmann; 
Doch eher ſtimm' ich nicht mit ein, 
Es regne denn in meinen Wein. 


| 
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Erſtes Buch. 81 
L. 
Die Gewißheit. 


O b ich morgen leben werde, 
Weiß ich freylich nicht: 
Aber, wenn ich morgen lebe, 
Daß ich morgen trinken werde, 
Weiß ich ganz gewiß. 


2]: 
Der Furchtſame. 


Fin ſeh' ich den Donner die Himmel umzie⸗ 
hen, 

Und fliehe zum Keller hinein. 

Was meynt ihr? ich ſuchte den Donner zu fliehen? 

Ihr irrt euch! ich ſuche den Wein. 
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LH. 


Die Kunſtrichter und der Dichter. 
Die Kunſtrichter. 

2 

Ad Dichter, ſeyd des Stoffes voll, 


Den eure Muſe ſingen ſoll: 
Alsdann geraͤth das Lied euch wohl. 


Der Dichter. 
Wohl! wohl! ihr Herren Richter, wohl! 
Seht her ich bin des Stoffes voll, 
Den meine Muſe ſingen ſoll, 
Ich bin, ich bin des Weines voll: 
Und doch geraͤth kein Lied mir wohl. 


Die Kunſtrichter. 
Du biſt des Stoffes allzuvoll, 
Den deine Muſe ſingen ſoll: 
Darum geraͤth kein Lied dir wohl. 
Ende des erſten Buchs. 
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I. 


Der Geſang der Voͤgel. 
An Chloen. 


NM eynſt du, daß die Nachtigallen 
Darum nur ſo wohl gefallen, 

Weil ihr Lied zu Klagen zwingt, 

Und von Itys ) Tode ſingt? 


Ihr Geſang zeigt andre Triebe; 
Und ihr Lied iſt: Liebe! Liebe! 
Liebe! ruft es ohne Ruh 
Der begehrten Gattinn zu. 


F 3 Liebe 
) Itys, der Schweſterſohn der Philomele, ward von 


ſeiner Mutter Progne zerſtuͤckt, und ſeinem Vater 
Tereus zur Speiſe vorgeſetzt, 
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Liebe laͤßt uns aus den Aehren 
Tiefer Wachteln Stimme hören; 
Liebe jauchzt der Lerche Lied, 
Wann ſie fruͤh die Erde flieht. 


Liebe macht, daß in den Hainen 
Tauſend Zungen ſich vereinen; 
Liebe ſtimmt der Dichter Rohr, 

Liebe ſeufzt mein Lied dir vor. 


| 
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II. 
Lalage. 


Ded o Flora, nicht die Fluren, 
Die dieſe junge Goͤttinn ſchmuͤckt 
An allen Orten, wo ſie Spuren 
In den bethauten Boden druͤckt. 


Sie kommt, weit reizender geſchmuͤcket, 
Mehr Blumengdttinn noch, wie du: 
Die Thaͤler lachen ihr entzuͤcket, 
Es jauchzen ihr die Waͤlder zu. 


Die Roſen oͤffnen ſich geſchwinde 
Vor ihrer neuen Koͤniginn; 
Die Lilgen ſchicken durch die Winde 
Ihr ihren reinſten Weihrauch hin. 


Sie neiget ſich, ſie pfluͤcket Nelken: 
Und jede wuͤnſcht gepfluͤckt zu ſeyn. 
An ihrem Buſen zu verwelken, 
Wer gienge dieſen Tod nicht ein? 


7 4 Itzt, 
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Itzt, itzt betritt fie das Geſtade: 
Neugierig hebt aus dichtem Rohr 
Die ſchlanke badende Najade 
Erſtaunt ihr traͤufelnd Haupt empor, 


Der Waldſtrom hemmt der krauſen Fluten 
Beſchaͤumten, ungeſtuͤmen Lauf, 
Und nimmt in fpiegelglatten Fluten 
Ihr himmliſch ſchoͤnes Bildniß auf. 


Pandions Tochter *) hält geſchwinde 
Mit ihrem ſuͤſſen Singen ein, 
Daß fie der Göttinn Lied empfinde; 
Ganz Ohr iſt der verſtummte Hain, 


War dieſes Flora? ſtand Cythere 
Am Ufer? ſang Kalliope? 
Sinds Träume, was ich ſeh' und hoͤre? — 
Nein, Götter! es iſt Lalage. 


2) Philomele, die in eine Nachtigall verwandelt ward, 


III. Das 
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III. 
Das ungetreue Maͤdchen. 


cv 

Ich liebte nur Ismenen, 
Ismene liebte mich; 

Vor allen andern Schoͤnen 
Verſchloß mein Buſen ſich. 
Noch heg' ich gleiche Triebe; 
Nur ſie flieht mein Geſicht. 
Beweg' ihr Herz, o Liebe, 
Nur ſtraf' Ismenen nicht! 


Lieb' ich nicht unter allen 
(So ſchwur fie) dich allein: 
So mag mein Reiz verfallen, 
Mein Anblick ſchrecklich ſeyn. — 
Aus Neigung zu Nareiſſen 
Vergißt fie Schwur und Pflicht. 
Erinnre ſie, Gewiſſen, 
Nur ſtraf' Ismenen nicht! 


F 5 Sie 
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Sie kam, mich aufzuſuchen, 
Auf meine Flur, und fand 
Mich einſam unter Buchen, 
Und nahm mich bey der Hand, 
Und gab mir mit Erroͤthen 
Den Ring, — den Untreu bricht. 
Gedanken, die mich toͤdten, 


Straft nur Ismenen nicht! 


Sie grub in eine Rinde 
Mit eignen Haͤnden ein: 
Wer untreu wird, der finde 
Sein Grab in dieſem Hain. 
Schont, Götter, ſchont Ismenen, 
Die ſelbſt ihr Urtheil ſpricht; 
Mein Tod ſoll euch verſoͤhnen, 
Straft nur Ismenen nicht! 


IV. Iris. 


Zweytes Buch. 9* 
IV. 
Jris. 


Sin find Nofen und Jaſmin, 
Wenn ſie noch im Lenzen 
Unberuͤhrt am Strauche bluͤhn, 
Und von Thaue glaͤnzen: 

Aber ſchoͤner noch, als die, | 
Bluͤhen Iris Wangen; 

Keuſche Liebe faͤrbte ſie. 

Selig, wem ſie prangen! 


Sanft und lieblich iſt der Weſt: 
Thal und Aue laͤchelt, 
Wenn er an der Flora Feſt 
Ihre Kinder faͤcheit; 
Aber ſanfter duͤnken mich 
Worte meiner Schoͤnen: 
Ohr und Herz erlaben ſich. 
Selig, wem ſie toͤnen! 


02 
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Suͤß iſt friſch gepreßter Moſt 
Aus den reifſten Trauben; 
Suͤß der kleinen Bienen Koſt, 
Die ſie Blumen rauben: 

Aber ſuͤſſer iſt der Kuß. 
Den mir Iris giebet, 
Den kein dritter ſehen muß 
Selig, wen ſie liebet. 


V. Das 
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Das Geſtaͤndniß. 


Ei junger Schaͤfer dieſer Fluren 
Verehrt gleich einer Goͤttinn dich; 

Er kuͤſſet deiner Fuͤſſe Spuren, 

Dir ſelber naht er zitternd ſich. 
Zufrieden, ſtill fuͤr dich zu brennen, 
Entbehrt er willig Gluͤck und Ruh. 
Ich will nicht ſeinen Namen nennen; 
Nur hoͤre meinem Liede zu. 


Schon achtmal ſank der Lenz zur Erde, 
Seit dich der treue Schaͤfer liebt, 
Und, daß er deiner wuͤrdig werde, 
In jeder edeln Kunſt ſich uͤbt. 
Durch ihn wird dich die Nachwelt kennen: 
Denn alles, was er ſingt, biſt du. 
Ich will nicht ſeinen Namen nennen; 
Nur hoͤre meinem Liede zu. 
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Er 
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Er will, ſobald er dich erblicket, 
Was er empfindet, dir geſtehn: 
Die Furcht vor deinem Zorn erſticket 
Stets ſein Geſtaͤndniß und ſein Flehn. 
Nichts wird ſein Leben retten koͤnnen: 
Entdeckt er ſich, ſo zuͤrneſt du. 
Ich will nicht ſeinen Namen nennen; 
Nur hoͤre meinem Liede zu. 


Von jedem Reize, der dich zieret, 

Iſt ist fein Aug’ und Herz erfüllt; 
Wohin ihn itzt die Schwermuth fuͤhret, 
Begleitet ihn dein goͤttlich Bild. 
O Daphne! kannſt du den verkennen, 
Der ſeinen Schmerz ſo zaͤrtlich klagt? 
Ich will nicht ſeinen Namen nennen; 
Mein Lied hat dir genug geſagt. 


| 


VI. Mein 
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VI. 
Mein Mädchen, 


Wen man mir ein Mädchen nennt; 
Als das ſchoͤnſte unter allen; 

Wenn man ſagt: Ein jeder brennt 
Dieſem Maͤdchen zu gefallen: 

O! dieß iſt ſie! dieß, dieß, dieß 

Iſt mein Maͤdchen ganz gewiß. 


Sagt man: Sie iſt weiß und roth, 
Gleich den Lilien und Roſen, 
Jeder Zug, ein Aufgebot, 
Dieſer Huldinn liebzukoſen: 
O! dieß iſt ſie! dieß, dieß, dieß 
Iſt mein Maͤdchen ganz gewiß. 


Ruͤhmt man eine kleine Hand, 
Und ein Aermchen, ſanft zu druͤcken, 
Einen Wuchs, den man umſpannt, 
Und ein Fuͤßchen zum Entzuͤcken: 
O! dieß iſt ſie! dieß, dieß, dieß 
Iſt mein Maͤdchen ganz gewiß. 
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Lobt 
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Lobt man groſer Augen Nacht, 
Und ein Haar von Rabenſchwaͤrze, 
Einen Mund, zum Kuß gemacht, 
Eine Bruſt, den Thron der Scherze: 
O! dieß iſt ſie! dieß, dieß, dieß 
Iſt mein Maͤdchen ganz gewiß. 


VII. 
An die Voͤgel. 


* 

Nr muntern Sänger dieſer Flur, 

Hat unſer Winter euch vertrieben? 

Ihr ſeyd ſo wohl bedeckt, wie keine Kreatur: 

Sagt, warum bliebt ihr nicht, wo Spaz und Kraͤhe 
blieben? 

Hieß euch vielleicht das Schickſal nur 

Im Bluͤthenmond' und Roſenmonde lieben? 

Und folgt ihr etwan ihrer Spur, 

Um frey und ungefiraft das ganze Jahr zu lieben? 


a VIII. 
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VIII. 
Der Sturm. 


N, lichte Himmel ſchwaͤrzet fich, 

Ein jäher Sturm brauſt in den Zweigen, 
Auf Erden herrſchet fuͤrchterlich 

Ein allgemeines Schweigen. 

Der kleinen Saͤnger tonreich Chor 

Vergißt fein Lied, und lauſcht in Straͤuchenz 
Und nur die Schwalbe ſchießt hervor, 

Und ſchwebet auf den Teichen. 


Komm, Iris! eilends folge mir! — 
Doch ſieh, wie ſich die Roſen buͤcken: 
Vom Sturm bedrohet, flehn ſie dir, 
Du ſollſt ſie liebreich pfluͤcken. 

Sie fuͤrchten ihren nahen Tod: 
O! brich ſie, eh ſie ſich entfaͤrben, 
Und laß ihr jugendliches Roth 

An deinem Buſen ſterben. — 


Erſter Theil, 8 Wir 
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Wir ſind entflohn. Was fuͤrchten wir 
In dieſer dicht verwachsnen Laube? 
Welch Gluͤck! es wartet unſer hier 
Der Saft der Moslertraube. 

Verwegner Nord, tob' immerhin; 

Und nimm, willſt du hier ja noch wehen, 
Nimm meiner Iris Palatin, 

Nur laß die Glaͤſer ſtehen. 


IX, 
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IX, 
Galathee. 


B egluͤckter Schmerz, der in den Hain mich fuͤhrte! 
Dort ſchlaͤft im Klee 

Die Urſach meiner Pein, die ſchoͤne Galathee. 
O! waͤr' ich doch der Klee, 

Daß mich ihr Leib beruͤhrte! 

Weh ſanft, o Luft! daß ſich die Blätter nicht bes 


N wegen. 
Doch ſie erwachet ſchon, und fliehet.⸗-Folg' ich 
ihr? 


O nein! ſie zuͤrnet, und entfliehet mir. 
Hier will ich, welch ein Gluͤck! da, wo ſie lag, 
mich legen, 
Auf Klee, der ihren Leib beruͤhrte. 
Hier tret' ich, welch ein Gluͤck! auf der bebluͤmten 
Flur 
Der ſchoͤnen Fuͤſſe Spur. 


D 
> 
* 
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x 
Der Sieg uber Agathen. 


Min iſt der Sieg! Agathe liebet mich! 

Sie ſtritt zwar lang’ und ſchoͤn und juͤngferlich: 
Allein wie konnte ſie gewinnen! bey dem Streite 
War Amor, ſie und ich, 


Und Amor war auf meiner Seite. 


| 
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. 
Wein und Liebe. 


O hue Lieb' und ohne Wein 
Was waͤr' unſer Leben? 
Alles, was uns ſoll erfreun, 
Muͤſſen dieſe geben. 


Wenn die Groſen ſich erfreun, 
Was iſt ihre Freude? 
Huͤbſche Maͤdchen, guter Wein: 
Einzig dieſe beyde. 


Helden, die des Siegs ſich freun, 
Fragen nichts nach Kraͤnzen: 
Sie erholen ſich beym Wein 
Und bey frohen Taͤnzen. 


Daß wir uns nicht ſtuͤndlich freun, 
Machet weil wir duͤrſten; 
Gebt uns Maͤdchen, gebt uns Wein: 


— 


O! fo find wir Fuͤrſten. 


G 3 XII. 
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XII. 
Der Heimliche. 


Sun lange ſchmeck' ich ein Vergnügen, 
Das ich der Neubegier verſchwiegen, | 

Die forſchend mir ins Auge ſah. 

Nicht Ruhm, nicht Gold iſt meine Freude; 
Sie reizen, glaub' ich, alle beide: 

Doch lieblicher reizet⸗ == la! la! la! la! la! 


Nein, nein! ich werde ſie nicht nennen; 
Zwar alle, welche Schoͤnheit kennen, 
Die kennen unſre Sylvia: 
Mehr aber braucht man nicht zu wiſſen. 
Ich weiß, was ich verſprechen müͤſſen, 8 
Als fie mir ihr Herze =- la! la! la! la! la! 


Sie haßt mich nicht, ich müßt” es luͤgen; 
Nur ſagt ſie: Damon, ſey verſchwiegen! 
Und was ſie ſagt, das thu' ich ja. 
Ihr wißt es nur, ihr ſtummen Linden! 
Die Stunden, die bey euch verſchwinden, 
Verſchwinden uns unterz == la! la! la! la! la! 


XIII. 
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RR 
Der vergnuͤgte Bauer. 


Wan mich nur mein Roͤschen liebt, 
Bin ich ſchon geborgen. 

Wem das Gluͤcke Reichthum giebt, 
Giebt es viele Sorgen. 


Haͤtt' ich Silber auch wie Heu, 
Gold in allen Saͤcken: 
Arbeit haͤtt' ich nicht dabey, 
Aber Furcht und Schrecken. 


Haͤtt' ich taͤglich Bier und Wein, 
Braten auch nicht minder: 
Fetter koͤnnt' ich denn wohl ſeyn, 
Aber nicht geſuͤnder. 


Nein, wenn mich mein Noschen liebt, 
Bin ich ſchon geborgen. 
Wem das Gluͤcke Reichthum giebt, 
Giebt es viele Sorgen. 


G 4 
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XIV. 
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2. 
Das leichtfertige Bauermädchen. 


Ss ſah mein Mädchen an den Hecken, 
Er faͤllte Holz, und pfiff dazu. 
Halt! dacht ich, loſer Vogel du, 
Du ſtehſt mir recht, dich muß ich necken. 


Gleich hatt' ich Aepfel in den Ficken. 
Huſch! zog ich einen Apfel vor: 
Puff! hatt’ er einen an das Ohr; 
Puff! wieder einen auf den Ruͤcken. 


Er ſah mich nicht, denn ich verſteckte 
Mich hinterm Buſch, ſo oft er ſchrie. 
Bis ich zuletzt hi! hi! hi! hi! | 
So lachte, daß er mich entdeckte. 

Ha! rief er, wart! ich will dirs geben! 
Und haſchte mich, und kuͤßte mich. 

Ich ſchimpft' und ſchmaͤhlte jaͤmmerlich: 
Im Herzen hatt’ ichs ihm vergeben. 


XV. 
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XV. 
Der Alte in der Zeche. 


S 

Ich uͤhle mich aͤlter, und Schwermuth und 
Plage ˖ 

Droht meiner ſchon ſinkenden Hälfte der Tage; 

Kaum wallet noch weiter mein zoͤgerndes Herz 

Bey winkenden Freuden, bey lockendem Scherz. 


Die warnenden Kenner der Wetter und Winde, 
Die ſtuͤndlichen Forſcher: wie ich mich befinde, 
Mein thraͤnendes Auge, das Keuchen der Bruſt 
Verjagen die Scherze, verſcheuchen die Luft. 


Die ſchmeichelnde Falſchheit der laͤchelnden 
Erben 
Verheißt mir das Leben, und wuͤnſchet mein Ster— 
ben; 
Ein fingernder Doktor beſalbt mir den Leib; 
Bald laͤrmet der Pfarrer, bald predigt mein 
Weib. 


85 | Hier 
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Hier ſoll mich doch heute mein Leibarzt nicht 
ftoren; 
Verjuͤngende Freunde, bier trink' ich mit Ehren. 
Weib, Pfarrer und Erben, nur nicht zu genau! 
Hier frag' ich nicht Pfarrer, nicht Erben, nicht 
Frau. 


Mein Auge wird heller, wer höret mich Feur 
chen! 

Das Alter, die Plage, die Schwermuth entwei⸗ 
chen! 

Hier ſoll mich in Zukunft Scherz, Jugend und 
Wein 


Von Zaͤnkern und Aerzten und Erben befreyn. 


| 
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XVI. 
Schoͤnheit. 


W. man wuͤnſchet ſchoͤn zu ſeyn, 
Wuͤnſcht man auch geliebt zu werden. 
Pallas Freyheit iſt nur Schein. 

Fand ſich Pallas nicht auf Erden 
Bey dem Streit der Schoͤnheit ein? 
Wenn man wuͤnſchet ſchoͤn zu ſeyn, 


Wuͤnſcht man auch geliebt zu werden. 


| 
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XVII. 
Die übel gewählte Lehrerinn. 


N. heut ſoll Roſilis die Ketten Hymens tra⸗ 
gen. 

Allein, voll Unſchuld, weiß die junge Schoͤne 
nicht, 

Was man dem lieben Mann verſpricht: 

Drum muß es ihr die Mutter ſagen. 

Doch dieſe plaudert nur von Pficht, 

Von Wirthſchaft, von der Ehe Plagen; 

Von ihren Freuden redt ſie nicht. 

O! ſollte mich das Maͤdchen fragen, 

Ich gaͤb' ihr beſſern Unterricht! 


XVII. 
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XVIII. 
Aedon. ) 


Wi. zaͤrtlich ſeufzet Aedon! 
Gewiß! er Flaget der Natur 

Des Weibchens Tod: ſein Trauerton 
Erfuͤllt mit Schmerz die Flur. 


Er ladet mich zu ſeufzen ein. 
Mitleidig fuͤhl' ich ſeinen Schmerz. 
Ich fuͤhl' ihn doppelt: eigne Pein 
Zerreißt mein weiches Herz. 


Zu welcher Qual ward mir die Luſt, 
Die ich fuͤr unvergaͤnglich hielt, 
Seit ich fie an Thamirens Bruſt 
Voll Trunkenheit gefühlt ; 


Voll 


) Die Nachtigall heißt im Griechiſchen Aedon, und 
wird von dem deutſchen Dichter ſehr bequem fuͤr das 
Maͤnncken der Nachtigall angenommen, obgleich das 
Wort bey den Griechen weibliches Geſchlechts if, | 


— 
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Voll Trunkenheit hab' ich gedacht, 
Die ſchoͤn, wie Huldgoͤttinnen, fey, 
Die ſey auch von des Todes Macht, 
Wie Huldgoͤttinnen, frey. 


Nacht wird mein kuͤnftig Leben ſeyn: 
Der himmelblauen Augen Licht, 
Wie Fruͤhlingsſonnen mild' und rein, 
Erhellt den Geiſt mir nicht. 


Dein Singen lindert deine Pein. 
O Aedon! du biſt begluͤckt. 
Ich muß der Lindrung mich verzeihn: 
Mein Lied im Mund' erſtickt. | 


XIX. 
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XIX. 


Antwort auf eine Auffoderung zur 
Freundſchaft. 


Maschen, wie? in deinen Jahren 
Willſt du meine Freundinn ſeyn? 
Geh, du biſt ganz unerfahren: 
Lade mich zur Lieb' itzt ein! 


Siehe Zephyrn, ſiehe Floren! 
Iſt ſie Freundinn? iſt er Freund? 
Schon im Lenz, der ſie geboren, 
Hat die Liebe ſie vereint. 


Deinen Haß wollt' ich itzt lieber, 
Als die Qual, dein Freund zu ſeyn. 
Haſt du zwanzig Jahre druͤber, 
Dann geh' ich die Freundſchaft ein. 
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XX. 
Das ſchlafende Maͤdchen. 


O ! wie ſchoͤn, vom Ahornbaum umſchattet, 
Lieget ſie, die kleine Nice, da! 

Schoͤner ſchlaͤft, vom Schweſtertanz ermattet, 
Nicht, im Schooß der Mutter, Thalia. *) 
Unſchuld ruht auf ihrem Augenliede, 

Amor bettet auf der Wange ſich, 

Und in ihrem Buſen wohnt der Friede, 

Der, durch ſie, aus meinem Buſen wich. 


) Thalia, die Grazie; die Muſe heißt Thalia. Ser 
ſiodus Theogonie, V. 77. u. 909. 
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XI. 
An die Roſen. 


ie lieb' ich euch, ihr Blumen holder Liebe, 
Wenn euch der junge Tag mit Perlen uͤberzieht! 
Ihr gleicht dem Maͤdchen, das ich liebe, 


Ismenen, deren Mund gleich eurem Purpur gluͤht. 


O! wie beneid' ich euch! im beſten Glanze 
Pfluͤckt euch das Mädchen ab, und pflanzt euch in 
ihr Haar. 
Kupidchen ſchmeicheln euch im Kranze, 
Und hauchen völlig auf, was noch halb Knoſpe 
war. 


Allein ihr müßt dieß Gluͤck bald wieder miſ— 
ſen: 
Am Abend legt Ismen' euch weg verwelkt und 
bleich; 
Mich wird ſie noch die Nacht durch kuͤſſen. 
O! wie begluͤckt bin ich! o! wie beklag' ich euch! 


Erſter Theil. H XXII. 
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XXII. 
Das gefaͤhrliche Maͤdchen. 


En Maͤdchen wohnt in dieſer Schaͤferhuͤtte, 
Die jedermann in ihre Feſſeln zwingt: 

Sie ſiegte, wenn auch Cypris mit ihr ſtritte; 
Die Nachtigall verſtummet, wenn ſie ſingt. 
Ich weiß es nicht, ob ſie der Schaͤfer Flehen 
Empfinden, und ſie wieder lieben kann; 

Doch ſucheſt du der Liebe zu entgehen, 

So blicke fie, fo höre fie nicht an. 


XXIII. 
Die Rache. 


Ac Doris, die freundliche Schone, 
Den Vorzug der Freyheit verlor, 
Und man ihr, nach langem Gehoͤhne, 
Den haͤßlichſten Ehſchatz erkohr: 


2 
* 
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Da flohen die gaukelnde Freude, 

Die Scherze, der Liebreiz, die Huld; 
Doch kamen, im Hochzeitgeſchmeide, 
Die Treue, die Pflicht, die Geduld. 


Ihr Mann, den die Eiferſucht plagte, 
Erwies ſich ſo grauſam und hart, 
Daß was ſie nur machte, nur ſagte, 
Ihm gleich zur Beleidigung ward. 
Es glichen den Tagen die Naͤchte: 
Auch dann nahm fein Argwohn nicht ab, 
Indem er die froſtige Rechte 
Zum Anwunſch des Schlafes ihr gab; 


Ihr Eifer benetzte die Wangen, 
Sie klagte dem Himmel ihr Leid: 
Soll Treue nur Undank empfangen, 
Was ſteht denn der Untreu bereit? 
Auf! raͤchender Himmel, erwache! 
Ermuͤde, mein Elend zu fehn! — — 
Du zoͤgerſt? — So ſoll denn die Rachs 
Vielleicht durch mich ſelber geſchehn. 


5 2 Geſetze 
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Geſetze der Ehre, der Tugend, 
Euch leb' ich mit Seufzen itzt nach. 
Doch iſt die empfindliche Jugend 
Nicht dieſer Verſuchung zu ſchwach? 
Es drohet Verzweiflung dem Herzen, 
Der Kummer verzehret den Leib. 
Soll Unſchuld denn alles verſchmerzen? 
Und bin ich nicht ſchoͤn, und ein Weib? — — 


Was Doris aus Rache vollſtrecket, 
Das hat mir noch niemand erzaͤhlt. 
Ihr laͤchelnden Frauen, entdecket, 

Was haͤttet ihr ſelber gewählt? 
Ihr Maͤdchen, befraget die Frauen; 
Zwar ſind ſie geheim und geſcheut; 
Doch manche verraͤth im Vertrauen 
Die Rache, die Weiber erfreut. 


XXIV. 
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XXIV. 


Das Bauermaͤdchen und der Edel— 
mann. 


Eine Romanze. 


Ein Maͤdchen, das auf Ehre hielt, 

Liebt' einſt ein Edelmann: 

Da er ſchon laͤngſt nach ihr gezielt, 

Traf er allein ſie an. 

Er ſtieg ſogleich vom Pferd' und ſprach: 
Komm, kuͤſſe deinen Herrn. 

Sie rief voll Angſt und Schrecken: ach !- - 
Ach ja! von Herzen gern! 


Sey ruhig, ſprach er, liebes Kind, 
Und ſchenke mir dein Herz: 
Denn meine Lieb' iſt treu geſinnt, 
Nicht Leichtſinn oder Scherz. 
Dich mach' ich gluͤcklich: nimm dieß Geld, 
Den Ring, die goldne Uhr; 
Und hab' ich ſonſt, was dir gefällt, 
Nimm, oder fodre nur. 


H 3 „Nein! 
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„Nein! dieß waͤr' allzuviel gewagt: 
„Mein Bruder moͤcht' es ſehn; 
„Und wenn ers meinem Vater ſagt, 
„Wie wird mirs dann ergehn! 
„Er ackert uns hier allzunah: 
„Sonſt koͤnnt' es wohl geſchehn. 
„Seht nur, von jenem Huͤgel da 
„Koͤnnt ihr ihn ackern ſehn.“ 


Judem der Junker geht und ſieht, 
Schwingt ſich das loſe Kind 
Auf ſeinen Rappen, und entflieht, 
Geſchwinder als der Wind. | 
„Lebt wohl! ruft fie, mein gnaͤd'ger Herr: 
„So raͤch' ich meine Schmach.“ 
Ganz eingewurzelt ſtehet er 
Und gafft ihr ſtaunend nach. — — 


So taͤuſcht man einen Boͤſewicht, 
Der uns zu taͤuſchen denkt. 
Man nimmt ſo leicht dem Maͤdchen nicht, 
Was es nicht willig ſchenkt. | 
Doch 
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Doch ach! wo lebt ein Maͤdchen itzt, 
Das ſich im Ernſte wehrt? 

Ein Junker, der ins Auge blitzt, 
Erhaͤlt, was er begehrt. 


XXV. 
Das zu gute Herz. 


2 u, ſchoͤnes Roͤschen, haͤngſt dein Haupt, 
Weil jene, weiß, wie die Narciſſe, 

Dir alle ſuͤſſen Kuͤſſe 

Von deinem Zephyr raubt. 

Ach, Roͤschen! geht es mir 

Nicht eben ſo, wie dir? 


Da laͤuft mein flatternder Amynt 
Von mir zur laͤchelnden Meliſſe, 
Und theilet mit ihr Kuͤſſe, 
Die doch fuͤr mich nur ſind. 
Mein Haupt haͤng' ich, wie du, 
Und weine noch dazu. „ 
24 Da 
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Da ſchwoͤr' ich denn, Diane ſoll 
Mich an dem Ungetreuen raͤchen. 
Ich ſchwoͤr's, mit ihm zu brechen, 
Ich ſchwoͤr' ihm Haß und Groll. 
Doch ich erblick' ihn nur: 

Und weg iſt Groll und Schwur. 


Dein Zephyr koͤmmt, es koͤmmt Amynt: 
Schnell faͤngt dein Haupt ſich an zu heben, 
Mein Herz faͤngt an zu beben; 

Und, ach! ich armes Kind! 
Schon hab' ich ihn gekuͤßt, 
Eh ihm vergeben iſt. 


XXVI. 
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XXVI. 


Das Landleben. 


O wohl dem Manne, dem nicht Feldpoſaunen, 
Der Roſſe Stampfen, Donnern der Kartaunen, 
Kein Schiff, das Beute, Maſt und Bahn verlieret, 
Den Schlaf entfuͤhret. 


Der nicht die Ruhe darf in Berge ſenken; 
Der, fern vom Purpur, fern von Wechſelbaͤnken, 
In eignen Schatten, durch den Weſt gekuͤhlet, 
Sein Leben fuͤhlet. 


Er lacht der Schloͤſſer, von Geſchuͤtz bewachet, 
Verhoͤhnt den Kummer, der an Hofen lachet, 
Verhoͤhnt des Geizes in verſchloßnen Mauren 
Schlafloſes Trauren. 


So bald Aurora, wann der Himmel grauet, 
Dem Meer entſteigend lieblich niederſchauet, 
Flieht er ſein Lager, das nur Meyen ſchmuͤcken, 
Mit heitern Blicken. 


985 Er 
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Er lobt den Schoͤpfer, hoͤrt ihm Lerchen ſingen, 
Die durch die Lüfte ſich dem Aug' entſchwingen;“ 
Hoͤrt, im Geliſpel ſanft bewegter Aeſte, 

Sein Lob vom Weſte. 


Sieht Regenbogen auf dem Graſe blitzen; 
Schaut uͤber Wolken von der Berge Spitzen, 
Wie ſchoͤn die Ebne, die ſich blau verlieret, 
Der Lenz gezieret. 


Bald zeigt ſich fliehend auf des Meeres Ruͤcken 
Ein Schiff von weitem den nachfliehnden Blicken, 
Das itzt verſinket, itzt ſich wiederfindet, 

Und itzt verſchwindet. 


Er ſieht den Himmel weiß und wollicht prangen, 
Ihn weiß und wollicht in den Fluthen hangen, 
Noch eine Sonn' ihn dort mit Feuerſtralen . 
Und Purpur malen. 


Er geht in Wälder, wo an Schilf und Sträuchen, 
In krummen Ufern Silberbaͤche ſchleichen, 
Wo Bluͤthen duͤften, wo der Nachtigallen 


Luſtlieder ſchallen. 
Nun 
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Nun pfropft er Baͤume, leitet Waſſergraͤben, 
Schaut Bienen ſchwaͤrmen, fuͤhrt an Waͤnde Reben; 
Nun traͤnkt er Pflanzen, zieht von Roſenſtoͤcken 
Und Nußſtrauch Hecken. 


Eilt dann zur Huͤtte, wo kein Laſter thronet 

Wo bey der Unſchuld Fried' und Wolluſt wohnet: 
Weil ſeine Doris, die nur Liebreiz ſchminket, 

Ihm freundlich winket. 

Kein Knecht der Krankheit miſcht fuͤr ihn Ge— 
£ richte: 
Denn Freud' und Arbeit wuͤrzt ihm Milch und 

Fruͤchte: 

Kein bang Gewiſſen zeigt ihm Schuld und Strafe 
Im ſuͤſſen Schlafe. 


Freund, laß uns Golddurſt, Stolz und Schloͤſſer 


9 


Mein Damon ruft uns: komm zum Sitz der Freuden 


Auf ſeine Weiden. 


XXVII. 
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XXVII. 


Das Wohlthun. 
c 
Ihr Götter, wie bin ich zufrieden! 
Ich habe Luſt, wie ihr ſie habt: 
Weil ich den Armen und den Muͤden 


Mit meinem Wein gelabt. 


O! gebet, daß Dorinde wiſſe, 
Wie groß der Reiz des Wohlthuns iſt: 
Sie hat viel Millionen Kuͤſſe, 
Und ich bin ungekuͤßt. 


| 


XXVIII. 
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XXVIII. 


Schickſal der Liebenden. 
Die ſechs und vierzigſte Ode Anakreons. 


N icht zu lieben, und zu lieben, 
Beides iſt ein hartes Schickſal: 
Aber haͤrter noch als beides, 

Ohne Gegengunſt zu lieben. 

In der Liebe gilt kein Adel, 

Keine Weisheit, keine Tugend; 
Nichts, als Gold, wird angeſehen. 
O! daß der vernichtet waͤre, 

Der das Gold zuerſt geliebet. 
Seinetwegen haßt man Bruͤder, 
Seinetwegen haßt man Aeltern, 
Krieg und Mord koͤmmt ſeinetwegen; 
Und wir Liebenden, wir muͤſſen 
Seinetwegen gar verderben. 


XXIX. 
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XXIX. 
Iris an den Philint. 


Dolluͤſtig lockt die Nachtigall: 5 
Der Sproſſer hoͤrt den ſuͤſſen Schall. 

Sein kleiner Fittig traͤgt ihn uͤber Thal und Hoͤhen 
Und Sumpf und Buͤſche fort, die Lockende zu ſehen. 


Und wenn er ſie gefunden hat, 
Sinkt er auf ihre Lagerſtatt 
Im Buchbaum oder Ulm vor Freude zitternd nieder. 
Die Groͤſſe ſeines Gluͤcks verrathen ſeine Lieder. 


Und du in der Natur allein, 
Du willſt ein Mann, und fpröde ſeyn? 
Philint, nur du willſt kuͤhn den ſanften Hang zerſtoͤren, 
Nie meine Blicke ſehn, nie meine Seufzer hoͤren? 


Nachdenkend geh, dieß bitt' ich nur, 
Ein einzigmal durch unſre Flur: 
Sieh, ſproͤder Juͤngling, hier auf Wieſen und anFlüffen 
(Erzittre!) das Geſchlecht der warnendenNarziſſen.“) 


4) Der fpröde, in ſich ſelbſt verliebte Nareiſſus ward in 
die Blume ſeines Namens verwandelt. 


XXX. 


Zweytes Buch— 127 
XXX. 
Der Sieg uͤber ſich ſelbſt. 


H zu! ich will die Weisheit ſingen. 
Die Kunſt ſich ſelber zu bezwingen 
Kenn' ich, ich kenne ſie allein. 

Es lehrt kein Dokter und Profeſſer 

Sie leichter, gruͤndlicher und beſſer: 
Trinkt Wein, 


So lernt ihr weiſe ſeyn. 


Muͤßt ihr euch vor Markolphen beugen, 
Seht ihr ihn täglich höher fleigen, 

Weißt er euch ab, läßt Narren ein: 

Laßt ſie ſich Reverenze machen! 

Und ihr, den Dummkopf zu belachen, 
Trinkt Wein, 

So ſeyd ihr groß, er klein, 


Zwingt euch Gelaſtens Gluͤck zum Neide, 
Deckt euch nur Woll', ihn Sammt und Seide, 
Geht ihr, er muß gefahren ſeyn: 

Er 
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Er fahr', und uͤberrechne Schulden! 
Und ihr, fuͤr euren letzten Gulden 
Trinkt Wein, 


So ſchlaft ihr ruhig ein. 


Wenn Nachbarn eure Rechte kraͤnken 
Mit arger Liſt und boͤſen Raͤnken: 
Wer ſoll euch ſeinen Beyſtand leihn? 
Geht ja nicht hin zum Advokaten! 
Ihr koͤnnt euch ſelbſt am kluͤgſten rathen:? 
Trinkt Wein, | 


So werdet ihr verzeihn. 


Wenn Chloris unempfindlich bleibet, 
Und Spott mit euren Flammen treibet, 
Und Scherz mit eurer Liebespein: 

So raßt nicht gegen euer Leben. 
Statt euch mit Gifte zu vergeben, 
Trinkt Wein, 


So wird die Lieb' euch reun. 


KEXT 
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XI. 
An die Nachtigall. 


We. von der Flur die ſatten Herden ziehen,. 
Und keines Schaͤfers Rohr im Thale mehr er— 
klingt, | 
Und nun im Hain dein Lied in fanften Melodien 
— Den Tag hinab zur Ruhe ſingt; 


Und eine Schaar bewundernder Geſpielen, 
Von deiner Kunſt entzuͤckt, auf nahen Aeſten 
lauſcht; 
Wenn alles ſchweigt, und ſelbſt das Laub, dein 
| Lied zu fühlen, 
In jedem Wipfel leiſer rauſcht; 


Wenn ſie dann koͤmmt, die meine Seele lie⸗ 
bet, 
Wenn fie dann koͤmmt, und auch auf deine Lie 
der hoͤrt, 
Bey jedem Wechſellaut dir frohen Beyfall giebet, 
— Mir Lächeln jeden Schlag beehrt: 
Erſter Theil. 3 Dann, 


— — ——k 
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Daun, Nachtigall, o! dann laß deine Toͤne 
Entzuͤckender als ſonſt, und wolluſtvoller ſeyn. 
Es floͤſſe dein Geſang der muntern Dorimene 
Die angenehmſte Schwermuth ein. 


Dann kehre ſie von Sehnſucht matt zu⸗ 
ruͤcke; 
Noch nie gefuͤhlte Glut durchwall' ihr junges 
Herz, 
Sie laͤchle Zaͤrtlichkeit aus jedem ihrer Blicke, 
Und lüidre meiner Liebe Schmerz. 


— 


| 


XXXIL 
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XXXIL 
Phryne. 


Ae Phryne mit der kleinen Hand 
Noch um der Mutter Buſen ſpielte, 
Nichts als den keimenden Verſtand, 
Und den Beruf der Sinne fuͤhlte, 
Da war ihr Lallen an der Bruſt 
Das erſte Lallen erſter Luſt. 


Kaum hatte ſie das Fluͤgelkleid 
Und einen beſſern Putz empfangen: 
So ſcherzten Witz und Freundlichkeit 
In beyden Gruͤbchen ihrer Wangen. 
Da ſeufzete die junge Bruſt 
Schon nach geſellſchaftlicher Luſt. 


O! wie begluͤckt ſchien ihr das Jahr, 
Das in die groſe Welt ſie brachte, 
Wo ſie ſo oft die ſchoͤnſte war, 
So reizend ſprach und ſang und lachte! 
Da lernte ſie, bey reifer Bruſt, 
Die Sprache der beredten Luſt. 
J 2 Die 
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Die Oper, das Koncert, der Ball 
Erhitzten ihren Muth zum Scherzen, 
Und Phryne wies ſich uͤberall 
Als Meiſterinn der jungen Herzen. 
Da faßte ſie mit muntrer Bruſt | 
Die ganze Redekunſt der Luft, — 


— Itzt nimmt ſie wahre Sehnſucht ein, 
—— Die Stolze laͤßt ſich überwinden; 

— Ihr Scherz verſtummt, ihr Muth wird klein, 
— Sie lechzt, und kann nicht Worte finden: 
— Denn ach! es wallt in ihrer Bruſt 

u Das Unausſprechliche der Luft. 


| 
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XXXIII. 
Die Verſchwiegenheit. 


Gate, Schaͤfer, in die Rinde 
Eurer Maͤdchen Namen ein: 

Tief und ewig ſoll Philinde 

In mein Herz gegraben ſeyn. 

Voll der füffeften Gefühle 

Sey mein Buſen; doch mein Mund 
Mache nie beym Saitenſpiele 6 
Ihren wahren Namen kund. 


Reizender iſt das Vergnuͤgen 
In der tiefſten Einſamkeit. 
Unſre Freuden ſind verſchwiegen, 
Ohne Zeugen, ohne Neid. 
Selbſt den Schwur, den wir geſchworen, 
Fluͤſterten wir leiſd am Bach: 
Eiferſucht hat tauſend Ohren, 
Schilf und Baͤche plaudern nach. 


3 Wo 
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Wo Philindens Heerde weidet, 
Sieht man nie die meine gehn; 
Bey den Maͤdchen unterſcheidet 
Sie mein Auge kaum als ſchoͤn; 
Unverfaͤrbt hör” ich fie nennen, 
Sorglos ſteh' ich, wann fie ſingt; 
Und ich ſchein' ihn nicht zu kennen, 
Ihren Hund, der auf mich ſpringt. 


Schaͤfer, lernt von feinen Seelen 
Kalte Worte, kalten Blick. 
Nicht die Seligkeit erzaͤhlen, 
Sie verſchweigen, das iſt Gluͤck. 
Immer, o Philinde, huͤlle 
Unſer Buͤndniß ſich in Nacht. 
Liebe ſuchet nur die Stille, 
Wann ſie gluͤcklich iſt und macht. 


Unbe⸗ 
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Unbedachtſam uͤberflieſſet 
Stets der Thor von ſeiner Luſt; 
Doch der Kluͤgere verſchlieſſet 
Selbſt den Wunſch in feiner Bruft, 
Rein und heiß find meine Triebe, 
Ewig, Theure, bin ich dein, 
Sage dir, daß ich dich liebe, 
Aber ſag' es dir allein. 


| 
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XXXIV. 
Was wir lieben. 
Der Wirth und die Freunde. 


Der Wirth. 
Tin: ihr Freunde! laßt den Alten 


Gram und Falten; 
Trinkt mit jugendlichen Trieben: 
Was wir lieben! 

Die Freunde. 
Was wir lieben! 


Der Wirth. 
Trinkt! dieß edle Faß begehret, 
Daß ihrs leeret. 
Trinkt! uns iſt vom Rhein verſchrieben, 
Was wir lieben. 
Die Freunde. 
Was wir lieben. 
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Der Wirth. 
Trinkt! und laßt uns trunken kuͤſſen, 
Die wir wiſſen, 
Die uns niemals ſchuldig blieben, 
Was wir lieben. 


Die Freunde. 


Was wir lieben. 
Der Wirth. 
Trinkt! und laßt die Glaͤſer klingen! 
Laßt uns fingen: 
Was uns oft die Nacht vertrieben! 


Was wir lieben! 


Die Freunde. 
Was wir lieben! 
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XXXV. 
Die Verſoͤhnung. 
Damoͤt. 


D u liebteſt mich: kein Gluͤck war meinem gleich, 
In dir hatt' ich ein irrdiſch Himmelreich. 
Lesbia. 
Du liebteſt mich: mein Kummer floh von hinnen: 
Durch dich war ich begluͤckter, als Goͤttinnen. 
Damoͤt. 
Nun feſſelt mich Naidens holder Blick; 
In ihr find' ich mein juͤngſt verlornes Gluͤck. 
Lesbia. 
Nun ſtreb' ich nur Amynten zu gefallen; 
Und bin aufs neu die ſeligſte von allen. 
Damoͤt. 

Wahr iſts, daß dir Naid' an Schoͤnheit gleicht; 
Doch weicht fie dir, wenn mir Amynt nur weicht, 
Lesbia. 

Du ſollſt von ihm mein Herz auf ewig erben; 
Dein wuͤnſch' ich nur zu leben, dein zu ſterben. 


XXXVI. 
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XXXVI. 
An die Weſtwinde. 


D ort ſchlummert ſie, in Bluͤmchen hingegoſſen, 
Von Bluͤthenduͤften wolluſtreich umfloſſen, 

Der Maͤdchen Koͤniginn. 

Ihr Boten Amors, holde Zephyrwinde, 

O! tragt von mir zu dieſem Goͤtterkinde 

Nur Einen Seufzer hin. 


Nennt ihr im Traum, wann fie zu lächele 
ſcheinet, 
Den blöden Juͤngling, der in Waͤldern weinet, 
Und ſeinen Kummer liebt. 
Sagt ihr mein Leiden, ſagt ihr meine Liebe; 
Betheuret ihr, daß ich auch dann ſie liebe, 
Wann ſie nicht wiederliebt. 


l 


XXXVIL 
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XXXVII. 
Die wahre Weisheit. 


B ruͤder, flieht die weiſen Thoren, 
Die, mit ſchwarzem Blut geboren, 
Sich dem finſtern Tiefſinn weihn. 
Ihre Weisheit iſt verloren. 

Lebt man, ohne ſich zu freun? 


Ehe ſie, durch tauſend Schluͤſſe, 
Die geheimen Finſterniſſe 
Ihres Lebens aufgeklaͤrt, 
Haben Scherze, Wein und Kuͤſſe 
Mir des Lebens Luſt gewaͤhrt. 


Freunde, ſucht mir nachzuſtreben: 
Eilt, die Freuden durchzuleben, 
Die des Schickſals Huld euch beut. 
Wird euch heut ein Gluͤck gegeben: 
Danket, und genießt es heut. 


XXXVIIL 
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XXXVIII. 
Das EGluͤck der Ehen. 


D er alte Myron liebt Klymenen, 

Die viel auf wahre Freundſchaft haͤlt; 
Er reicht entzuͤckt die Hand der Schoͤnen, 
Und theilet mit ihr Herz und Geld. 
Bald ſoll der Freund ihr mehr gewaͤhren, 
Er ſoll ihr junge Buhler naͤhren: 

Dieß haͤlt ſie fuͤr des Alten Pflicht; 

Und eine Freundinn hat er nicht. 


Ariſt, bezaubert von Selinden, 
Von ihrer Augen Glut entbrannt, 
Glaubt in den Augen Witz zu finden 
Und einen himmliſchen Verſtand. 
Kaum iſt ſein Eheband vollzogen, 
So ſieht er grauſam ſich betrogen: 
Er ſieht ein Puppenangeſicht; 

Doch eine Seele merkt er nicht. 


Die 
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Die duͤrft'ge Chloris ſchmaͤhlt voll Hitze 
Auf Pracht und eitlen Kleidertand. 
Ach! ſolch ein Weibchen iſt mir nuͤtze: 5 
Ruft froh der wirthliche Kleanth. 
Doch bald verſchwindet feine Freude: 
Stets neuen Stoff zum Gallakleide, 
Sonſt Ohnmacht, Fieber, Krampf und Gicht; 
Und eine Wirthinn hat er nicht. 


Mit lachenden, ſchalkhaften Mienen 
Erobert Chloe Damis Herz. 
Er ſieht ſein kuͤnftig Gluͤck in ihnen, 
Ein ganzes Leben voller Scherz. 
Doch, nach dem frohen Hochzeittage, 
Erfaͤhrt er mehr, als Hiobs Plage: 
Fuͤr all' ein freundlich Angeſicht, 
Nur fuͤr den armen Ehmann nicht. 


Star nimmt die zuͤchtige Neaͤre, 
Die voller weiſen Spruͤche iſt. 
Er glaubt, daß er die Sittenlehre 


Leibhaftig in dem Weiblein kuͤßt. 
a Drey 
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Drey Tage Zeit, der 9 entfliehet: 
Sie, die von Leidenſchaften gluͤhet, 
Die ſtets mit ihm in Donuern ſpricht, 
Lehrt Weisheit, aber uͤbt ſie nicht. 


Gefaͤlligkeit und Lieb' und Freude 
Glaͤnzt in der ſanften Daphne Blick, 
Beſcheidenheit iſt ihr Geſchmeide: 
Sie wird des jungen Selims Gluͤck. 
Ihn ſtets zu lieben, iſt ihr Leben, 
Ihr zu gefallen, ſein Beſtreben. 

Sie altern; doch nur ihr Geſicht. 
Denn Lieb' und Tugend altern nicht. 


XXXIX. 
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XXXIX. 


Abſchied einer Amazone, 
bey Eroͤffnung des Feldzuges. 


8 o Juͤngling! laͤnger nicht! 
Genug der Lieb’ und Ruh! 

Bisher war Liebe deine Pflicht, 

Und feurig liebteſt du. 


Bald machte dir ein edler Wein, 
Bald meine Lippen warm. N 
Bey ſuͤſſen Floͤten ſchliefſt du ein, 
Schliefſt ein in meinem Arm. 


Der Pauken und Trompeten Klang 
Weckt dich vom Schlummer auf; 
Es ruft der hohe Schlachtgeſang 
Dich zu dem Heldenlauf. 


Die ſtolze Fahn' entwickelt ſich, 
Und flattert vor dem Heer; 
Mars donnert laut, und rufet dich, 
Und ſchwingt den maͤcht gen Speer. 
Schon 
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Schon ſteht dein edles Roß, und ſtampft, 
Und wirft ſein ſtolzes Haupt: 
Es riecht den Streit, und Feuer dampft, 
So oft es zornig ſchnaubt. 


Es klirrt mit ſeinem goldnen Zaum, 
Und ſchuͤttelt feine Maͤhn', 
Zermalmet fein Gebiß voll Schaum, 
Und wiehert, dich zu ſehn. 


Der Krieger lehnt ſich aufs Gewehr, 
Flucht dem Verzuge wild, 
Und trinkt indeß die Flaſche leer, 
Die er zum Marſch gefuͤllt. 


Noch Einmal bringt die Mutter ihm 
Sein Kind, ſchluchzt, redt kein Wort: 
Mit vaͤterlichem Ungeſtuͤm 
Druͤckt ers, und ſchickt ſie fort. 


Und du? — umgürte ſchnell dein Schwert! 
Es duͤrſtet feindlich Blut. 
Wenn es aus ſeiner Scheide faͤhrt, 
Schlag' es voll edler Wut; 

Erſter Theil. K Ent⸗ 
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Entfalle nie der fihern Hand, 
Und treffe, wo es fällt. 
Es ehr' es einſt das Vaterland, 
Und ſag': Dieß trug der Held. 


So wie mein Herz vor Liebe ſchlaͤgt, 
(O! fuͤhl' es, dieſes Herz!) 
So fihlag’ im Feld, das Palmen trägt, 
Von Ruhmbegier dein Herz. — 


Du kuͤſſeſt mir die Thraͤnenflut 
Vom gluͤhenden Geſicht? 
Ach! wiſcht' ich dort die Tropfen Blut 
Und Schweiß dir vom Geſicht! 


Nichts mehr! Die Ehre ruft dich hin, 
Sie ruft dich weg von mir. 
Geh! dieſe Nebenbuhlerinn 


Vergoͤnn' ich, Juͤngling, dir. 


Auf! und verſaͤume keine That, 
Die dich mit Lorbeern ziert. 
Geh, folg' ihr, wann ſie dich den Pfad 


Zu ihrem Tempel führt. 
XL. Die 
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XL, 
Die Amazone erhält die erfte Nach⸗ 


richt von ihrem Geliebten, nebſt 
ſeinem Bildniſſe. 


. ſitz' ich; dieſes Huͤgels Sand, 
Hoch aufgebaut vom Sturm, 

Und durch den Mittagsſtral entbrannt, 
Sey mir itzt Wart' und Thurm. 


— Die ſchwarze Fichte ſey mein Dach. 
Hier bin ich Aug' und Ohr; 

Hier ſeh' ich jener Straſſe nach, 

Wo dich mein Blick verlor. 


— Heier taͤuſcht mich mancher ſchoͤne Traum 
Mit ſuͤſſen Phantaſeyn; 
Hier, Juͤngling zeigt der weite Raum 
Mir nichts, als dich allein. 


Spielt auf den nahen Suͤmpfen hier 
Der Wind im feuchten Rohr: 
So liſpelt deine Stimme mir 
Manch ſuͤſſes Wort ins Ohr. 


1 K 2 Wenn 
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Wenn auf den ſpiegelhellen Teich 
Ein Stral der Sonne blickt, 
So ſieht er mir dem Panzer gleich, 
Der deinen Buſen druͤckt. 


Dort haͤrtet weiſſer Marmor ſich 
Fuͤr deinen Lebenslauf; 
Und jener Wald keimt bloß fuͤr dich 
Zu Buͤrgerkraͤnzen auf. — — 


Was hoͤr' ich? Klingt mir nicht ein Tritt 
Von jenem Fußſteig' her? — 
Ein Wandrer! Fliegend eilt ſein Schritt, 5 
Und ganz beſtaͤubt iſt er. — 


Freund! Freund! was bringſt du? — Einen 
Brief? 
Wo iſt er? gieb! — von Ihm? 
O! daß das Siegel ſchnell zerlief'! 
Er ift = = er iſt von Ihm. 


Weg, 
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Weg, Siegel! — Nein! den Kuß zuerſt! 
Und nun = e Was ſeh' ich hier? = 
O Himmel! wenn du ſelbſt es waͤrſt: 
Zehntauſend Kuͤſſe dir! — 


Ja, ja, er iſts! dieß iſt ſein Bild: 
Der Kopf vom Jupiter, 
Der von der Frucht Minervens ſchwillt, 
Von Muth und Weisheit Er. 


Dieß iſt der groſen Augen Trutz: 
Dir, Feind, Verderben, dir; 
Dem Vaterlande Sieg und Schutz; 
Ihm Ehre, Liebe mir. 


Dieß iſt Achillens hohe Bruſt, 
Von Göttermuth belebt, 
Der, ganz ſich feiner Kraft bewußt, 
Den Arm auf Hektorn hebt. 


Komm, ruh' an meinem Herzen hier, 
Hier, wo es fuͤr dich ſchlaͤgt, 
Hier, wo ſich laͤngſt das Urbild mir 


Unſterblich eingepraͤgt. — — 
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Was leſ' ich? Schon die erſte Schlacht? 
O Botſchaft voller Gluͤck! 
Schon wich vor deiner kleinen Macht 
Der ſtolze Feind zuruͤck? 


Auf Felſen ſtand er? bot dir Hohn? 
Auf Felſen that er kuͤhn? 
Mit deiner Donnerlegion 
Zerſchmetterteſt du ihn! 


Triumph! — Sieh, Bote, dieß Geſchoß 
Erhielt ich einſt von ihm, 
Ihm brenn' ich es zu Ehren los: 
Heil und Triumph mit ihm! 


Die Fichte taumelt! Ha! ſie nimmt 
An meiner Freude Theil. 
Die Fichte rauſchet! Ha! ſie ſtimmt 
Triumph ihm an und Heil. 


Ja, ja, fie wuchs fo ſchlank, fo ſchoͤn, 
Zu meines Juͤnglings Ehr'. 
Er ſchaffe mir fo viel Trophaͤn, 
Als Aeſte ſind, und mehr. 
Damit 
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Damit ich ſie von oben an 
Bis unten an den Stamm 
Mit Spolien behaͤngen kann, 
Die er dem Feinde nahm. 


Und drunter ſoll ſein ſtolzes Schwert 
Auf ſeinem Panzer ruhn, 
Und, wer ein Held zu ſeyn begehrt. 
Hieher die Wallfahrt thun. 


Und, Zevs! wann dein geſpaltner Blitz 
Voll Grimm darnieder fährt: 
So bleib' auf dieſem Heldenſitz 
Der Baum nur unverſehrt. 


K 4 * 
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XLI. 


Klagen einer Liebhaberinn 


beym 
entfernten Getoͤſe einer Schlacht. 


EN: welch ein langer Donner hallt 
Vom fernen Himmel her! 

Ha! blitzt es nicht durch jenen Wald? 
Steht dort nicht unſer Heer? 


Und kaͤmpft er nicht in dieſem Heer, 
Mein Liebling, und mein Held? — 
Weh mir! die Donner rollen her; 

Mars raſet durch das Feld. 


Der Boden bebet unter mir, 
Die Berge taumeln dort, 
Die Waͤlder rauſchen aͤngſtlich hier, 
Der Strom wallt zitternd fort. 


Zweytes Buch. 153 


Es pocht mein Blut, es draͤnget ſich 
Ins Herz, ich athme ſchwer; 
Das Schrecken gieſſet uͤber mich 
Eiskalte Schauer her. 


Wo iſt er? ach! wo ſuch' ich itzt 
Ihn, der mein Herz entfuͤhrt? 
Dort, wo die Wut, ſo oft es blitzt, 
Zehnfachen Tod gebiert? 


Dort, wo den hoͤlliſchen Geſang 
Erynnis laut erhebt? 
Wo ihre Fahne Meilen lang 
In Luͤften blutig ſchwebt? 


Dort, wo ſie voll Unmenſchlichkeit 
Aus ſchwarzer Nebel Nacht 
Herabſieht, und ſich ſchrecklich freut, 
So oft ein Donner kracht? 


Bey jedem abgeſchlagnen Glied’ 
Aus Wolluſt ſich verweilt, 
Doch lieber, wo ſie ſterben ſieht, 
Zum letzten Rocheln eilt? 


K 5 Sie 
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Sie taucht ihr ſcheußliches Gewand 
In warmes Heldenblut, 
Und trocknet die betriefte Hand 
Au der Kartaunen Glut. 


Und ihre Furien umher 
Ach! ſammeln Thraͤnen ein: 
Sie ſchluckt fie, waͤr' es auch ein Meer, 
Stets heiſſer duͤrſtend ein. 


Ach! dort! Vielleicht faͤhrt in ſein Herz 
Itzt, itzt ein toͤdtend Bley, 
Schlägt ihm mit einem Hoͤllenſchmerz 
Nerv’ und Gebein entzwey. 


Vielleicht daß eine Moͤrderhand 
Beym ſchwarzen Haar ihn haͤlt, 
Und, weil der Tapfre widerſtand, 


Sein ſchoͤnes Haupt zerſpellt. ) 
Vielleicht, 


€) Zerſpellen heißt fo viel als zerſpalten: daher ſpellig, 
zweyſpellig, vierſpellig, u. ſ. w. Von der ungleich 
flieſſenden Abwandelung des Zeitworts zerſpalten: du 
zerſpaͤlteſt, er zerſpaͤlt, ich zerſpielt, ich habe zerſpalten, 
ift allein das Mittelwort zerſpalten in der Buͤcher⸗ 
ſprache übrig geblieben. 
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Vielleicht, von Raubbegier empoͤrt, 
Erſchrecklich ihn entbloͤßt. 
Und ihn, den er noch aͤchzen hoͤrt, 
Zu andern Leichen ſtoͤßt. — 


Ach! hier! = entſetzlich liegen fies 
Ein abgeſtreiftes Laub; 
Ein Spiel der Zephyrwinde fruͤh, 
Nun der Verweſung Raub. — 


Druͤckt' ich ſein ſchwimmend Auge doch 
Ihm noch wehmuͤthig zu! 
Vielleicht ſucht' es mich ſterbend noch, 
Und faͤnd' in meinem Ruh. 


Zoͤg' ich doch feinen letzten Hauch 
Mit meinen Kuͤſſen ein! 
Gewiß rief' er mich ſterbend auch, 
Und nennte mich noch ſein. 


Wuͤſch' ich die Wunden voller Blut 
Mit meinen Thraͤnen ab! 
Und uͤbergoͤß' mit einer Flut | 
Von Thraͤnen noch fein Grab! — 
Um⸗ 
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Umſonſt.⸗⸗ Was ſeh' ich? dieſe Flut 
Rauſcht roth gefaͤrbt daher? 
Ach! wie! wenn auch von ſeinem Blut 


Der Strom gefaͤrbet waͤr'! 


Hier will ich ſitzen, und allein, 
Und immer weinen; hier, 
O Freund! ein Trauerdenkmal ſeyn, 
Den Blick gewandt nach dir. 


Vielleicht ſpuͤlt eine Welle dich 
An dieſes Ufer an, 
Daß, wenn mein Gram mich toͤdtet, ich 
Dich noch umarmen kann. 


XLII. 
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XLII. 
Die Nachtigallen. 


4 

r dichteriſchen Nachtigallen 
Laßt hier ſo fruͤhe Lieder ſchallen: 
Die Liebe wecket euch; 

Sie wecket mich zugleich. 

O! waͤr' ich euch in allem gleich! 
Allein ihr ſingt der Liebe Freuden; 
Ich ſinge nichts, als ihre Leiden: 
Wie ſehr beneid' ich euch! 


XLIII. 
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XLII. 
Die Ungewißheit. 


E; klopft in mir mein junges Herz, 
Ich fuͤhle Freud', ich fuͤhle Schmerz, 
Merk' ich den Thyrſis in der Naͤhe. 
Stets glaub' ich, es ſey Zeit zu gehn; 
Und doch bleib ich ſo lange ſtehn, 

Bis ich ihn vor mir ſehe. 


Stets redt mir meine Mutter zu, 
Daß man, ſo bald man liebte, Ruh, 
Zufriedenheit und Gluͤck verloͤre. 
Vielleicht hat ſie ſo unrecht nicht. 
Doch Thyrſis liebt gleichwohl, und ſpricht, 
Daß nichts ſo ſuͤſſe waͤre. 

Voll Ungewißheit fleh' ich dir, 
O Liebe! gieb du ſelber mir 
Verſtand genug, es zu entſcheiden: 
Bringt Lieben Luſt? Bringt es Gefahr? 
Redt Thyrſis, redt die Mutter wahr? 


Ach! welches irrt von beiden? 
| XLIV. 
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XLIV, 
Auf einen entflohenen Vogel. 
An Lalagen. 


4 2 up <- * * 
D. flieht er fort! — Du weinſt um ihn? 
O! laß den Undankbaren fliehn. 

Du fuͤtterteſt ihn aus der Hand: 


Wie lohnt er dir? mit Unbeſtand. 


9 


3 was er konnte, kann auch ich: 
Er ſang, ich auch, und ſinge dich. 

Er pickte dich, und flieht vor dir: 

Ich kuͤſſe dich, und bleibe hier. 


Er ſetzte ſich auf deinen Schooß: 
Gut! er war klein, und ich bin groß. 
Auf meinem Schooße herz' ich dich: 
Das konnt' er nicht, und das kann ich. 


V. 
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XLV. 


Laura, 
am Morgen nach ihrer Brautnacht. 


En wenig blaß, doch ſchoͤn, wie die belohnte 
Liebe, 

Vom ſuͤſſeſten der Traͤume kaum erwacht, 

Schleicht fie zum Garten; doch iſt für des Mor— 
gens Pracht 

Ihr ſchmachtend Auge noch zu truͤbe. 

Ihr Damon ſieht ein Kind der letzten Nacht, 

Ein Roͤschen, eilt, und bringt es ihr, und lacht, 

Und kuͤſſet ſie, und ſpricht: o Laura, meine Liebe! 

Wann bringſt du mir ein Kind der letzten Nacht? 


XLVL 
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XLVI. 


Warnung an einen ſchoͤnen Knaben. 


I 5 Kind, du meine ſuͤſſe Freude, 
Anmuthig, wie der Weſt, 

Rein, als ein Lamm, das auf der Fruͤhlingsweide 
Am Bach ſich ſaͤugen läßt! 


Dieß goldne Haar, das ſich itzt kurz ge— 
krollet N 

Um deine Schlaͤfe kruͤmmt, 

Wann es einſt braun in langen Locken rollet, 

Und um die Schultern ſchwimmt; 


Wann Hebens Hand mit einem zarten Schat— 
ten | 
Dein rundes Kinn bekroͤnt, 
Und ſich dein Geiſt nach freyen Blumenmatten 
Und offnen Feldern ſehnt: 


Erſter Theil, 


«m 


Dann 
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Dann fleuch, o Sohn, gleich dem geſchwinden 
Blitze, 5 
Den angenehmen Strand, 
Wo neben dir auf einem Raſenſitze 
Dich Aegle ſchoͤn genannt. 


Wo ſie geſagt, daß dir der Weinſtock bluͤhet, 
Dich Philomele gruͤßt: 
Daß, dich zu ſehn, der klare Quell verziehet, 
Dich abzukuͤhlen, fließt; 


Daß nur für dich die faftige Melone 
Am Sonnenſtrale reift, 
Und nur fuͤr dich der juͤngſte der Favone *) 
Durchs Roſenwaͤldchen ſtreift. 


Sohn! wenn ſie dann, indem ſie Blumen 
pfluͤcket, 
Ein Kraͤnzchen dir verheißt, 
Und bald, voll Ungeduld, die Bluͤmchen knicket: 
Sich ſproͤde von dir reißt, 


Und, 
*) Der Weſtwinde. 
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Und, wie ein Reh in junge Tannenhecken, 
Nicht ohne Schalkheit flieht, 
Vor ihrem Freunde ſchnell ſich zu verſtecken, 
Doch ſo, daß er ſie ſieht; 


Und, ſollt' er noch aus Schuͤchternheit ver— 
ziehen, 
Mit ſuͤſſer Stimme ſpricht: 
Wo biſt du, Freund muß ich noch weiter flle— 
hen? 
O Sohn! ſo folg' ihr nicht! 


SZ XLVII. 
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XLVII. 
Chloe und die Liebe. 
Die Liebe. 
We⸗ meine Feſſeln willſt du tragen? 
Hier ſind ſie! die verſag' ich nie. 
Chloe. 
Was kann ein zaͤrtlich Herz nicht wagen! 
Fuͤr Damarenen trag' ich ſie. 
Die Liebe. 
Wie wird es deinem zarten Herzen, 
Bey minder Freud' als Schmerz, ergehn ? 
Chloe. 


O Liebe! gieb nur mir die Schmerzen, 
Die Freuden gieb dem Damaren. 


XLVIII. 
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XLVIII. 


Lob des Burgunderweins. 


D er war gewiß ein frommer Mann, 
Den Jupiter ſo lieb gewann, 

Daß er ihm dieſen Weinſtock ſchenkte, 
Ihn ſelbſt in ſeinen Garten ſenkte, 
und voller Purpurtrauben henkte! — 


Eh Peleuͤs in der erſten Nacht 
Der Braut den Guͤrtel los gemacht, 
Da fehlte bey dem hohen Feſte, 

Zu der Bewirthung ſeiner Gaͤſte, 
Der ſuͤſſe Nektartrank, das Beſte. 


* 


Alsbald ſprach Zeus zur Goͤtterſchaar: 
Wir trinken Nektar Jahr fuͤr Jahr, 
Seitdem wir im Olympus leben: 

Itzt ſollen einmal ird'ſche Reben 
Unſterblichen ein Labſal geben. 


L 3 Er 
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Er ſchuͤttelt ſein allmaͤchtig Haupt: 
Gleich ſteigt der edle Stock belaubt, 
Mit ſchlanken Armen in die Luͤfte, 
Voll goldner Fruͤchte, Nektarduͤfte, 
Daß er den Ruhm des Meiſters ſtifte. 


Cythere ſtreckt die Finger aus, 
Und klaubt ein Rebenkind heraus, 
Und ritzt den ſchonen Arm im Klauben: — 
O Wunder! pldotzlich find die Trauben 
Gepurpert, wie der Hals der Tauben. 


8 XLIX. 
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XLIX. 


Ein Arkadiſcher Schäfer dieſſeits, 
an eine Arkadiſche Schaͤferinn 
jenſeits. 


M it Wolluſt ſeh' ich dich um den bebluͤmten 
Rand 

Des ſpiegelhellen Ladons wallen: 

Doch ſeine flieſſenden Kriſtallen 

Sind zwiſchen mir und dir die breite Mittelwand. 

Ach! ſchoͤnfte Sylvia, wie ſelig wir” Akanth! 

Der allerſeligſte von allen, 

Die auf Arkadiens begluͤckten Triften gehn: 

Gendoͤß' er, nach dem Glück von Ferne dich zu 
ſehn, 

Das Gluͤck, dir nahe zu gefallen. 


24 L. Auf 
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1;; 
Auf das Gras, 
worauf Phyllis geruhet hatte. 


Wem: die die Tugend kennet, 
Die ſelbſt Amor Schweſter nennet, 
Hat in dieſem Buchenhain 

Mir, zur Lindrung meiner Pein, 
Heute den Beſuch gegoͤnnet. 
Zeuge von der reinſten Glut, 
Gras, das ſie ſo ſittſam druͤckte, 
Als mich ihr Geſpraͤch entzuͤckte, 
Sey, o! ſey der Unſchuld gut! 
Zartes Gras, ſteh unverletzet 
Wieder auf, wo wir geruht! 
Eine Kleinigkeit verſetzet 

Oft die Eiferſucht in Wut. 


LI. 


Der 
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II. 
Der Sklavenkauf. 


2. bot einft zu Cythere *) 
Mich, den treuſten Sklaven, feil: 
Und ich ward, zu meiner Ehre, 
Holde Phyllis, dir zu Theil. 
Zwar Fuͤrſtinnen, die mich kannten, 
Boten ihm ein Purpurkleid. 
Eine bot, durch Abgeſandten, 
Einen Schatz von Diamanten: 
Aber Amor war geſcheut; 
Er verwarf ſo ſchlechte Gaben, 
Und entſchied fuͤr dich den Streit: 
Denn du boteſt, mich zu haben, 
Einen Blick voll Zaͤrtlichkeit. 
*) Cythera oder Cythere, eine Stadt auf einer Inſe! 
gleiches Namens. Sie war der Venus heilig, wel; 


che daher auch den Namen Cypthera, Cythere, Cythe⸗ 
rea und Cytherels führt. 


— 


em 
un 


LIE 


170 Zweytes Buch. 


LII. 
An die Bienen. 


2 ! möcht’ ich fo, wie ihr, geliebte Bienen, ſeyn: 
An innerm Geiſte groß, obwohl von Körper klein! 
Mocht' ich fo ſchnell, wie ihr, ſo gluͤcklich im 
| Bemuͤhen, 
Der Wiſſenſchaften Feld, fo weit es iſt, durch⸗ 
| ziehen; 
So ſtark durch Aemſigkeit, als faͤhig durch Natur, 
Von Kunſt zu Kuͤnſten gehn, wie ihr von Flur 
auf Flur; 
Demuͤht, den treuen Freund durch Nutzen zu er— 
goͤtzen, | 
Bereit, dem Fühnen Feind’ den Angel anzuſetzen. 
Wie ſehnlich wuͤnſcht mein Herz, daß meine Me— 
lodey 
An Kunſt und Ordnung reich wie eure Zellen ſey. 
Und mein gelindes Lied wie euer Honig flieſſe, 
So nahrhaft fuͤr den Geiſt, wie fuͤr die Sinne ſuͤſſe! 


Ende des zwepten Buchs. 
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J. 
Der Liederdichter. 


Die erſte Ode Anakreons. 


Je will von Atreüs Söhnen, 
Ich will vom Kadmus fingen: 
Und hoͤre meine Saiten 

Allein von Lieb’ ertoͤnen. 

Juͤngſt nahm ich andre Saiten, 
Nahm eine neue Leyer, 

Und fang von Herkuls Thaten: 
Doch auch die neue Leyer 
Ertoͤnete von Liebe. 

So lebt denn wohl, ihr Helden! 
Ich ſehe, meine Leyer 

Kann nur von Liebe fingen, 


II. Amors 
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H. 
Amors Irrthum. 


5, Bi ſah im Roſengarten 

Meine Taube, meine Schöne. 

Sey gegruͤſſet, junge Mutter! 

Sey gegruͤſſet, rief er haſtig; 

Ey! wo warſt du denn ſo lange? 

Als er drauf mit beiden Armen 

Ihre Huͤften ſanft umſchlungen, 

Und auf ihren klaren Buſen 

Einen Kuß gedruͤcket hatte, 

Merkt' er feinen ſchöͤnen Irrthum, 
Wurde roͤther, als die Roſen, 

Und begann davon zu fliegen. 

Aber ich erhaſcht ihn hurtig 

An des Fittigs goldnem Ende: 

Sey nicht ſchamroth, ſagt' ich froͤhlich, 
Sey nicht ſchamroth, Gott der Freude: 
Tauſend, welche beſſer ſehen, 

Haben ſich, wie du, verſehen. 


III. Min⸗ 
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III. 


Minnelied. *) 


Deer Winter hat mit kalter Hand 
Die Pappel abgelaubt, 

Und hat das gruͤne Maygewand 

Der armen Flur geraubt, 

Hat Blumen, blau und roth und weiß, 
Begraben unter Schnee und Eis. 


Doch, liebe Bluͤmchen, hoffet nicht 
Von mir ein Sterbelied! 
Ich weiß ein minniglich Geſicht, 
Worauf ihr alle blüht: 
Blau iſt des Augenſternes Rund, 
Die Stirne weiß, und roth der Mund. 


Was 


*) Minne hieß bey den alten Deutſchen Liebe; ein 
Minneſinger, ein Liebesſaͤnger; minniglich, lieblich, 
liebenswuͤrdig. 


Was kuͤmmert mich die Nachtigall 
Im aufgebluͤhten Hain? 
Ha! Lila trillert hundertmal 
So ſuͤß und ſilberrein. 
Ihr Athem iſt wie Fruͤhlingsluft, 
Erfuͤllt mit Hyacinthenduft. 


Voll fuͤr den Mund, und wuͤrzereich, 
Und allerfriſchend iſt, | 
Der aufgeſchwollnen Erdbeer gleich, 
Der Kuß, den Lila kuͤßt. 
O May, was frag' ich viel nach dir! 
Der ganze Fruͤhling lebt in ihr. 


IV. Die 
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IV. 
Die Paarung. 


Ales, was die Erd' enthaͤlt, 
Was die Luft umgiebet: 

Dieſe ganze weite Welt 
Paaret ſich und liebet. 


Huͤpfen Rehe durch den Wald, 
Geiſſen auf den Fluren: 
Folgen ihre Gatten bald 
Huͤpfend ihren Spuren. 


Wenn ein Tauber einſam girrt, 
Locket er ſein Taͤubchen; 
Wenn im Strauch ein Kaͤfer irrt, 
Sucht er ſich ein Weibchen. 


Blumen öffnen ihre Bruſt 
Lauen Mittagswinden; 
Epheu ſchlinget ſich mit Luſt 
Um bemooste Linden. 


Erſter Theil. M Liebe⸗ 
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Liebemurmelnd eilt der Bach 
Unter den Gebuͤſchen 
Einem andern Bache nach, 
Sich mit ihm zu miſchen. 
Alles, was die Erd' enthaͤlt, 
Was die Luft umgiebet: 
Dieſe ganze weite Welt 
Paaret ſich und liebet. 


V. 
Wein und Roſen. 
Ein Wettgeſang. 


Daphnis. 


Wen, o Wein, wie lieblich biſt du! 
Aber nun, an Phyllis Seite, 

Nun, da ſie dich eingeſchenket, 

Und da dich ihr Kuß begleitet, 

Ach! was trink' ich nun fuͤr Freude! — 


& 
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Ich will an dem Fuß des Huͤgels 
Eine heil'ge Laube pflanzen 

Fuͤr Lyaͤen und fuͤr Amorn, 

Und will ſie von Reben pflanzen. 
Taͤglich will ich, in der Laube, 
Amorn mein Entzuͤcken danken, 


Und Cytheren meine Freude. 


Phyllis. 

O wie lieblich riechſt du, Roſe! 
Aber, wann dich Daphnis pfluͤcket, 
Dich mit ſanften Lippen kuͤſſet, 

Und vor meinen Buſen pflanzet: 

Ach! was athm' ich dann fuͤr Freude! — 
Pflanze, Schaͤfer, eine Laube 

Fuͤr Lyaͤen und fuͤr Amorn; 

Ich will Amorn und Cytheren 

Roſen zu den Reben pflanzen, 

Und will dann, in deinen Armen, 

Amorn mein Entzuͤcken danken, 

Und Cytheren meine Freude. 


M2 VI. 


* 
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VI. 
An die Freuden. 


Mui und Wein, und du, 

Geliebte, traute Freundinn, Liebe! 

Bringt mir die liebſten Triebe 

Nicht in Tumult, und ſtoͤrt mir nicht die See⸗ 
lenruh! 


Begeiſtert ſittſam mich; 
Es folg' Entzuͤcken auf Entzuͤcken. 
Mich vollig zu begluͤcken, 
Ihr lieben Dreye, theilt, o! theilt euch bruͤ— 
derlich! 
Gieb mir Begierden, Wein! 
Erfuͤlle ſie dann, meine Schoͤne! 
Dann ſtimme deine Tone, 


Mnſik, und wiege ſauft den Aufruhr wieder ein! 


— — 


VII. 


1 


e 
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VII. 
Der Saͤufling. 


U. Indiens koͤſtliche Steine zu haben, 

Die Meere durchpfluͤgen und Berge durchgraben, 
Gluͤckſelige Trinker! ihr ſtimmet mit ein: 

Das ſcheinet mir unnuͤtz und Thorheit zu ſeyn. 
Hier hab' ich, beym Saft der erquickenden Traube, 
Im kuͤhlenden Schatten der gruͤnenden Laube, 
Von keinen Gefahren des Meeres geſchreckt, 


Mein ganzes Geſicht mit Rubinen bedeckt. 


| 


M3 VIII. 
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VIII. 


RNingelgedicht, 
auf einen Branntweinbrenner, der geraume 
Zeit Reiter und Marketenter geweſen, zu⸗ 
letzt aber infulirter Abbt geworden. 


M. einem Selme hatte man 
Den Fuſelbrenner *) Hadrian 

Im Lager vor Namur erblicket, 
Doch keinen Hut vor ihm geruͤcket: 
Ihn druͤckete der Kirchenbann. 

Itzt aber ehrt man ihn gebuͤcket, 
Weil er die Infel umgethan. 


Verſtand hatt' er zwar nicht ein Gran: 
Denn oft brannt' ihm, wann er genicket, 
Das Aquavit im Kolben an; 
Und oftmals dacht er gar nicht dran 
Ihn zuzudecken, wie ſichs ſchicket, 
Mit einem Helme, 
Mas 


*) Fuſel wird in der Sprache des Volks der gemeine 
Branntwein genannt. 
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Was macht' ihn denn zum groſen Mann? 
Die Kunſt vielleicht, die ich nicht kann: 
Wie man nur ſchwatzt, und doch entzuͤcket? 
Nein! aber eins iſt ihm gegluͤcket, 
Eins hub den Gimpel hoch hinan: 
Er trat die ſteile Lebensbahn 
Mit einem leeren Schedel an, 

Mit einem Helme, 


| 


MA IX. Die 


— 
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I 
Die Linde. 


As Chloe, von der ſchoͤnen Linde, 
Die unſrer Lieb oft Schatten gab, 

Fallt bleich, getödtet von dem Winde, 
Das Laub, der Stolz des Fruͤhlings, ab. 


Doch wird, nach truͤben Wintertagen, 
Ein neuer Fruͤhling fuͤr ſie bluͤhn, 
Und dieſer Schmuck, den wir beklagen, 
In voller Pracht ſie uͤberziehn. 


Uns aber, liebſte Chloe, bluͤhet 
Ein Fruͤhling, Einer nur allhier. 
Je oͤfter uns der Lenz entfliehet, 
Ach! deſto aͤlter werden wir. 


O Kind! er bluͤh' uns nicht vergebens! 
Laß uns durch Liebe gluͤcklich ſeyn: 
So darf uns doch im Herbſt des Lebens 
Des Lebens Fruͤhling nicht gereun. 


X. Der 
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X. 
Der tantalifirre Liebhaber. 


W. mir ihr Blick verſprach, verſaget mir ihr 
Wort; 

Sie koͤmmt und fleucht; ſie lockt und ſcheucht 
mich fort; 

Sie giebt, und nimmt, was ſie gegeben; 

Verzweiflung bringt ſie mir, und ſchenkt mir wie— 
der Leben: 

Ein Eichbaum itzt, den nie der Nord beſiegt, 

Und itzt ein Veilchenblatt, das jeder Zephyr biegt. 


Ihr Goͤtter! liebt fie? haſſet fie? 
O! rettet mich aus dieſes Zweifels Hölle ! 
Ein Tantalus irr' ich an dieſer Quelle: 
Glaub' ewig meinen Durſt zu ſtillen, ſtill' ihn 
nie. 


| 
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XI. 
Der beſcheidne Schaͤfer. 


Ma Schaͤfer Hylas iſt beſcheiden: 
Er liebt mich, zaͤrtlich liebt er mich; 
Der Innbegriff von ſeinen Freuden, 
Sagt er mir oͤfters, ſey nur ich; 
Doch ach! er bleibet ſtets beſcheiden. 


Juͤngſt ließ die Mutter uns alleine: 
Was meynt ihr wohl, iſt da geſchehn? 
Er ſtand erſtarrt, gleich einem Steine, 
Guckt' in den Hut, und wollte gehn; 
Und ach! wir waren ganz alleine. 


| 


XII. 
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XII. 


Die betrogene Welt. 


D er reiche Thor, mit Gold geſchmuͤcket, 
Zieht Selimeuens Augen an ; 

Der wackre Mann wird fortgeſchicket, 

Den Stutzer waͤhlt ſie ſich zum Mann. 

Es wird ein praͤchtig Feſt vollzogen: 

Bald hinkt die Reue hinter drein. 

Die Welt will ja betrogen ſeyn: 


Drum werde ſie betrogen. 


Beate, die vor wenig Tagen 
Der Buhlerinnen Krone war, 
Faͤngt an ſich violett zu tragen, 
Und kleidet Kanzel und Altar. 
Dem aͤuſſerlichen Schein gewogen, 
Haͤlt mancher ſie fuͤr engelrein. 
Die Welt will ja betrogen ſeyn: 
Drum werde ſie betrogen. 


Wenn 
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Wenn ich mein Karolinchen kuͤſſe, 
Schwoͤr' ich ihr zaͤrtlich ew'ge Treu: 
Sie ſtellt ſich, als ob ſie nicht wiſſe, 
Daß auſſer mir ein Juͤngling ſey. 
Einſt, als mich Chloe weggezogen, 
Nahm meine Stelle Damis ein. 

Soll alle Welt betrogen ſeyn: 
So werd' auch ich betrogen! 


| 


XIII. 
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XIII. 
Die Schlaͤferinn. 


N ennt mich nur eine Schlaͤferinn! 

Ich weiß gar wohl, warum ichs bin, 
Was mir im Traume wiederfaͤhrt, 

Sit wohl des frühen Schlafens werth. 
Im Traume = = = foll ichs euch geſtehn? 
Im Traume kuͤßt mich Damaren. 

Wird wachend mich ſein Kuß erfreun, 
Gebt Acht, fo ſchlaf' ich nicht mehr ein,. 


XIV. 
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XIV. 


Die Weckerinn. 


E,, ey! der Schaͤfer kann dieß wagen! 
Noch liegt er hier, und ſchlaͤft ſo feſt. 
Was wird die Mutter von ihm ſagen, 
Daß er die Heerde ſo verlaͤßt? 


Ich muß ihn nur zur Strafe kuͤſſen, 
Daß er erſchrickt, und wieder wacht. 
Wie wird er ſich nicht ſchoͤmen muͤſſen, 
Daß ihn ein Maͤdchen munter macht! 


XV. 
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XV. 


Das Unvergleichliche. 


J. kleinen Lichter dunkler Nacht, 

Ihr, deren Zahl euch dem Geſicht 
Mehr, als der Schimmer merklich macht, 
Der aus des Himmels Tiefen bricht, 


Was ſeyd ihr bey dem Sonnenlicht? 


Ihr Veilchen auf der gruͤnen Flur, 
Die ihr in eurer Purpurtracht 
Als Erſtgeborne der Natur 


Des Wandrers Aug' entgegenlacht, 


Was ſeyd ihr, wann die Roſ' erwacht? 


Ihr Saͤnger in dem Buchenhain, 
Vergnuͤgt nur durch den Wechſelſchall 
Von euren Stimmen ganz allein 
Den nimmer muͤden Wiederhall: 
Was ſeyd ihr bey der Nachtigall? 
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Ihr Schönen, Venus Bilde gleich, 
An Liebreiz gleich den Grazien, 
Beſcheiden, und doch feuerreich, 
Jung, und voll reifer Tugenden, 


Was ſeyd ihr neben Lalagen? 


XVI. 
Das Gluͤck und Felicinde. 


5 ſahe juͤngſt das Gluͤck, und wagt' es, ihm 
zu ſagen: 

Geh, ſchaͤme dich! dein falſcher Tand, 

Dein flatterhafter Unbeſtand, 

Berechtigt alle Welt zu Klagen. 

Was du am Morgen kaum verliehn, 

Darfſt du am Abend ſchon entziehn, 


Das 
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Das Gluͤck erwiederte: Nur kurz iſt euer Les 
ben, 
Der Gaͤter Wahl fuͤr euch zu ſchwer, 
Unendlich meiner Sklaven Heer; 
Sollt' ich nicht jedem etwas geben? 
Dient, was ich einem nehmen muß, 
Nicht gleich dem andern zum Genuß? 


Ich wiederholte dieß der muntern Felicinde, 
Und ſprach: Dem Gluͤck ſteh' alles frey, 
Wenn ich nur dich, mein Kind, getreu, 
Dich ewig hold und zaͤrtlich finde, 
Dein ſchoͤner Mund nur mich ergoͤtzt, 
Nur mich der Kuͤſſe wuͤrdig ſchaͤtzt. 


So wohl belehrt' ich ſie; doch ſie gab ihrem 
N Lehrer 
Mit Laͤcheln den Beſcheid zuruͤck: 
Freund, bin ich reizend, wie das Gluͤck, 
Und hab' ich, wie das Gluͤck, Verehrer: 
Sprich, warum ſollt' ich denn allein 
Dem Gluͤck im Wechſel ungleich ſeyn? 


Erſter Theil, N XVI. 


194 Drittes Buch. 


XVII. 
Hon eſt a. 


Eine Romanze. 


D er Teufel kam, vor vielen Jahren, 

Der Menfchen Zuſtand zu erfahren, 

Und fuhr in einen ird'ſchen Leib. 

Er ſchaffte, wie die Menſchenkinder, 

Sich Haus und Hof, und Schaf' und Rinder; 
Er nahm ſich gar ein Weib. 


Honeſta hieß die junge Schoͤne. 
Oft ſprach ihr Mund durch Donnertöne, 
Und Feuerfunken ſchoß ihr Blick. 
Sie trieb den Teufel recht zu Paaren. 
Bald ſehnte ſich zu ſeinen Schaaren 
Beelzebub zuruͤck. 


Sie ließ nicht Tag nicht Nacht ihm Friede. 
Er ward des Zankens endlich muͤde, 
Und ſchlich im Stillen ſich davon; 
Und fuhr, ſich wieder zu erholen, 
Mit laͤcherlichen Kapriolen 


In einen Muſenſohn. a 
Hier 
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Hier konnt' er recht nach Wunſch regieren: 
Er ſchrieb Satiren auf Satiren, 
Voll Rachſucht, Neid und Menſchenhaß. 
Man ſtrebt umſonſt ihn zu beſchwoͤren: 
Der Teufel laͤßt ſich nicht bethoͤren, 
Er quaͤlt den Dichter baß. 


Da koͤmmt mit Pauken und Trompeten 
Ein Arzt zur Wohnung des Poeten. 
Der Teufel fragt: Wer pocht ans Haus? 
Der Arzt ruft zaͤrtlich: „Eine Dame, | 
„Inng, ſchoͤn, Honeſta iſt ihr Name.“ 
Gleich zog der Teufel aus. 


N 2 XVIII. 
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XVIII. 
Die Wahl. 


Men Nachbar iſt ein guter Mann: 
„Sieh meine Toͤchter beide, 

„Und ſage, welche ſteht dir an; 

„Dein iſt die Wahl! entſcheide! — 

Die Wahl iſt ſchwer: die ein' iſt braun, 
Die andre blond; und, im Vertraun, 
Ich liebte ſie wohl beide. 


Mein Nachbar waͤr' ein beßrer Mann, 
Gaͤb' er mir alle beide. 
Dann kaͤm' es auf zwo Proben an: 
Wo giebt's die meiſte Freude. 
Ich ſchwoͤr's, fo wahr ich ehrlich bin, 
Ich gaͤb' ihm Eine wieder hin, 
Und mit der Zeit wohl beide. 


XIX. 
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XIX. 
Wiegenlied fuͤr gewiſſe Schoͤnen. 


Se mein Puͤppchen! — Was gackert 
im Stall? 

Heute war Kraͤnzchen, und morgen iſt Ball., 

Lebten und webten die Huͤhner, wie du: 

Sicher noch ließ' uns ihr Gackern in Ruh. 


Schlummre mein Puͤppchen! Am Fenſter zu 
ſtehn, 
Knickschen zu machen, nach Aeffchen zu ſehn, 
Papchen zu fuͤttern und Moͤpschen dazu, 
Braucht man bis Mittag Erholung und Ruh. 


Schlummre mein Puͤppchen! Die Tante mag 
ſchreyn: 
Laͤßt ſie das haͤßliche Schmaͤhlen nicht ſeyn: — 
Putzen verſtehſt du, die Betten ſind da: 
Nimm dir ein Aeffchen, und werde Mama. 
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XX. 
Der Faule. 


R. dem ſcheuen Gluͤcke nach! 
Freunde, 1 8 5 alt und ſchwach! 
Ich nehm' Theil an eurer Müh: 
Die Natur gebietet ſie. 

Ich, damit ich auch was hu”, 


Seh’ euch in dem Lehnſtul zu. 


XXI. 
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XXI. 
Der Juͤngling an den Bach. 


8 Bach, der hier, unter Straͤuchen, 
Sanft zu meinen Fuͤſſen fließt, 

Moͤchte dir ſtets mein Leben gleichen, 
Das noch itzt dir ahnlich iſt! 


Wann in dir gleich kein Goldſand flieſſet, 
Und ſich keine Perle naͤhrt: 
O! in dir, wo du ſchleichſt, ergieſſet 
Segen ſich von hoͤherm Werth. 


Mußt du dich oft durch Klippen draͤngen: 
Schmiegend findeſt du doch Bahn, | 
Und du triffſt in den kruͤmmſten Gängen 
Blumen, die dir laͤcheln „ an. | 


ungetruͤbt ſchluͤpft die kleine Welle 
Reinem Silber gleich daher. 
Sie kam rein aus der erſten Quelle, 
Und fließt rein hinab ins Meer. 


N 4 XXII. 
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XXII. 
Das Gluͤck des Landmanns. 


O felig! wer in Ruh mit ſelbſtgezognen Stieren 

Den abgeſtorbnen Grund von eignen Aeckern pfluͤgt, 

Weu reine Wolle deckt, belaubte Kraͤnze zieren, 

Und ungewuͤrzte Speiſ' aus ſuͤſſer Milch vergnuͤgt. 

Wer ſich, bey Zephyrs Hauch, an Fühlen Waſ— 
ſerfaͤllen, 

Zum unbeſorgten Schlaf auf weiche Raſen ſtreckt; 

Wen nie, in hoher See, das Brauſen wilder 
Wellen, 

Noch der Trompeten Schall, in bangen Zelten, 
weckt; 

Wer ſeinen Zuſtand liebt, und niemals wuͤnſcht 
zu beſſern: 

Gewiß! der Himmel kann fein Gluͤcke nicht ver⸗ 
groͤſſern. 


XXIII. 
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XXIII. 
Der Vorwitz das Kuͤnftige zu wiſſen. 
Gin hilft mit Finſterniſſen 


GdOtt die Zukunft ein. 
Sicher ſie vorher zu wiſſen 
Wuͤrde Strafe ſeyn. 


Saͤh' ich Gluͤck auf meinem Wege 
Wuͤrd' ich ſtolz mich blaͤhn, 
Und, leichtſinnig oder traͤge, 
Fleiß und Kunſt verſchmaͤhn. 


Saͤh' ich Ungluͤck: wuͤrd' ich zittern, 
Und die Folgezeit 
Wuͤrde mir das Gluͤck verbittern, 
Das mich itzt erfteut. 

Was ich habe, will ich nuͤtzen, 
Fernen Gram nicht ſcheun, 
Und, ſoll ich ein Gluͤck beſitzen, 
Meines Gluͤcks mich freun. 


N 8, XXIV. 
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XXIV. 
Schilderung der Thamira. 


Wehe Hirtinn, welche Goͤttinn, 
Die auf dieſer Blumeninſel 

Wie die Morgenſonne ſtralt! 
Keuſchheit, Unſchuld, Sittſamkeit 
Folgen ihren ſanften Schritten 
Mit verſchraͤnkten Armen nach. 
Ueber ihrem Scheitel gaukeln, 
Gleich den Bienen, muntre Weſte, 
Die mit feuchten Fittigen 

In dem Sonnenſtrale funkeln, 
Und ihr Tropfen helles Thau's 
Auf den weiſſen Buſen ſpritzen, 
Wo der Ueberfluß ſich blaͤht. 

Vor ihr huͤpft die Froͤhlichkeit 

In dem leichten Sommerkleidchen; 
Und die Scherze nebſt den Spielen, 
Die, geſchaͤfftig wie die Sylphen, 
Aus den angefuͤllten Körbchen 


Raſen, Veilchen, Lilgen holen, 
Und 
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Und die Goͤttinn, und den Pfad, 

Den die Goͤttinn geht, beſtreuen. — — 
Himmel! nun erkenn' ich ſie. 

Himmel! ja! es iſt Thamira. 

O! mit welcher Lieblichkeit 

Traͤgt ſie auf den weichen Armen 
Naͤchſt dem Herzen an der Bruſt 

Ihr geliebtes junges Lamm! 

O! mit welcher Majeſtaͤt 

Wallt ſie nach dem Myrtenwaͤldchen 
Wo ihr trauter Athamas | 
Bald voll Sehnſucht nach ihr hinfleucht! 
FCypria war minder ſchoͤn, 

Als ſie mit den jungen Nymphen 

Und den nackten Grazien, 

Unter Heſpers heller Kerze 

Von Siciliens Gebirgen 

In die ſtillen Thaͤler ſtieg. 


XXV. 
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XXV. 
Der gezwungene Eheſtand. 


5), Landes Genius zog mich und Henrietten 
In Hymens Haus, trotz unſrer Gegenwehr. 

O Liebe! bind' uns dafein feſt mit Blumenketten, 
Und huͤt' uns durch ein Freudenheer: 

Sonſt werden wir uns bald ins Schloß der Frey: 


heit retten. 


XXVI. 
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XXVI. 
Der wahrſagende Traum. 


Die vier und vierzigſte Ode Anakreons. 


go 
„Ich lief jungſthin, im Traume, 
Mit Fluͤgeln auf dem Ruͤcken; 
Mir folgete Kupido 

Mit Bley an ſeinen Fuͤſſen: 

Und ſeht, ich ward erhaſchet. 
Was mag der Traum bedeuten? 
Mich duͤnkt, mich duͤnkt, ich werde, 
Da mich ſo manche Liebe 

Schon in ihr Netz gezogen, 

Und ich noch ſtets entwiſcht bin, 
Itzt einmal hangen bleiben. 


XXVII. 
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XXVII. 
Die Jungferſchaft und Frauenſchaft. 


Nach dem Katull. 
Iris. 
En Veilchen, das im Garten bluͤht, 
Am Sonnenſtral wie Purpur gluͤht, 
Und nie vom Vieh, das weidend irrt, 
Vom Pfluge nie verderbet wird, 
Gefaͤllt dem Juͤngling und dem Maͤdchen: 
Doch iſt der Stengel eingeknickt, 
Das zarte Bluͤmchen abgepfluͤckt, 
Mißfaͤllts dem Juͤngling und dem Mädchen, 
Silvia. 
Ein Weinſtock, den kein Winzer pflegt, 
Der keine Purpurtrauben hegt, 
Weil er noch ohne Stuͤtze kriecht, 
Und ſchmachtend auf dem Boden liegt, 
Labt keinen Juͤngling und kein Maͤdchen: 
Doch trifft er einen Ulmbaum an, 
Um welchen er ſich ſchmiegen kann, 


Labt er den Juͤngling und das Maͤdchen. 
XXVIII. 
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XXVIII. 


Pedrille. 


Hur an, ihr Muͤtter, alt und jung! 
Euch will ich hier zur Beſſerung 
Pedrillens Zucht beſchreiben. 

Bleibt mein Geſang nicht ohne Kraft, 
So wird von der Pedrillenſchaft 

Nicht Eine uͤbrig bleiben. 


Pedrille, ſprach ich, lehre fein, 
Soll deine Tochter gluͤcklich ſeyn, 
Sie zeitig Wirthſchaft treiben. — 
„Sie lernt es, ohne dein Geheiß; 
„Und wenn fie gleich nicht alles weiß: 
„Sie wird nicht übrig bleiben, 


Pedrille, folge meinem Rath,‘ 
Und laß nicht allzugroſen Staat 
Das junge Maͤdchen treiben. — 
„Gevatter, was geht dich das an? „ 
„Wenn ich es nur bezahlen kann. 
„Sie wird nicht uͤbrig bleiben. 
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Ich ſeh' ſie ſtets am Fenſter ſtehn, 
Und nach den jungen Herren ſehn, 
Die taͤglich ſich beweiben. — 
„Hum! wenn ſie ſonſt nichts boͤſes thut: 
„Viel ſitzen macht nur dickes Blut. 
„Sie wird nicht uͤbrig bleiben. 


Die Zeit, die ſie vergucken kann, 
Die wende ſie zu Buͤchern an, 
Die kluge Leute ſchreiben. — 
„Das Leſen ſchwaͤcht die Augen ſehr;— 
„Und wenn ſie liest, was hat ſie mehr? 
„Sie wird nicht uͤbrig bleiben. 


Nichts weiß ſie, und ſpricht ſtets allein, 
Will durch ihr Spotten, Lachen, Schreyn 
Die Kluͤgern uͤbertaͤuben. 

„Ach! eben dieß erfreuet mich: 
„Ihr Spott, ihr Lachen trifft nur Did). 
„Sie wird nicht uͤbrig bleiben. 


** 
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Du ſiehſt, ſie folgt dir ſelber nicht, 
Darf keck ſich wider ihre Pflicht 
Und deinen Willen ſtraͤuben. — 
„Ich bin, wie gute Muͤtter ſind, 
„Und habe nur dieß eine Kind. 
„Sie wird nicht uͤbrig bleiben. 


Bey Spielen, Baͤllen, Mummerey'n 
Pflegt oft dein liebes Toͤchterlein 
Bis in die Nacht zu bleiben. — 
„Nun gut! du ſiehſt, mein Kind gefaͤllt, 
„Und ſchickt ſich fuͤr die groſe Welt. 


„Sie wird nicht uͤbrig bleiben. — — 


Und ſo verfloſſen fuͤnfzehn Jahr, 
Seit ihre Tochter mannbar war, 
Bey leeren Zeitvertreiben. 
Da ſprach Pedrille voll Verdruß: 
„Wie kraͤnkt michs, daß ich ſagen muß, 
„Sie wird wohl uͤbrig bleiben! 


Erſter Theil, O 5.4 4 
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a 
Aufmunterung zur Vergnuͤgſamkeit. 


co 
Ihr Freunde, ſeyd vergnuͤgt, und laßt das 
Schickſal walten! 
Es weiß, worauf ihr warten ſollt. 
Hat doch das wahre Gluͤck verſchiedene Geſtalten, 
Und kleidet ſich nicht bloß in Gold. 
Wirkt euer Geiſt doch frey in ungekraͤnkten Glie⸗ 
dern, 
Habt ihr doch Haus und Vaterland: 
Was klagt ihr? Nur aus Stolz beklagen ſich die 
Niedern, 
Aus Uebermuth der Mittelſtand. 
Was hilft der Umgang euch mit Helden und 
mit Weiſen, 
Die Mangel, Schmerz und Tod nicht ſcheun? 
Wollt ihr Vergnuͤgſamkeit in fremdem Beyſpiel 
preiſen, 
Und eignen Unmuth euch verzeihn? 


Nein! bettle, wer da will, des Gluͤckes eitle 


Gaben, 


Im Wunſche gros, klein im Genuß: 
Von uns ſoll das Geſchick nur dieſe Bitte haben: 
Gleich fern von Noth und Ueberfluß. 

XXX. 
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. 
Chloens Abendſeufzer. 


rwuͤnſchte Nacht, erhebe dich, 
Daß der verhaßte Tag verſchwinde, 
Und unter deinem Schutze mich 
Allhier mein Thyrſis finde. 


O! ziehe deinen ſchwarzen Flohr, 
So dicht ihn die Natur dir goͤunet, 
Dem allerkleinſten Sternchen vor, 
Das an dem Himmel brennet! 


Daß Eiferſucht und Neugier nicht 
Des treuen Schaͤfers Gang entdecke. 
Mein Thyrſis weiß, auch ohne Licht, 
Wohin ich mich verſtecke. 


Und du, o Morpheus, ſteig' auch du 
Mit deinem Zauberſtab' hernieder, 
Und ſiegle ſie recht feſte zu 
Der Nachbarn Augenlieder! 


Ja, gieb, daß auf der Erde ſich 
Kein einz'ger Friedensſtoͤrer rege, 
Und, nebſt dem Liebesgott, nur ich 
Und Thyrſis wachen moͤge. 


f 0 2 XXXI. 
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5 
Der gluͤckliche Schaͤfer. 


5 ihr wollenreichen Heerden, 
Durch die Fluren hin! 

Wißt, daß ich ein Gott auf Erden, 
Daß ich Doris Schaͤfer bin. 


In des Hains geheimen Schatten, 
Saͤngerkoͤniginn, 
Sing' es deinem kleinen Gatten, 
Daß ich Doris Schaͤfer bin. 


Schwaͤrmt, ihr muntern Zephyrwinde, 
Zu der Pappel hin, 
Liſpelt in das Laub der Linde, 
Daß ich Doris Schaͤfer bin. 
Holder Hymen, ach! vergoͤnne, 
Daß die Schaͤferinn 
Bald mich ihren Gatten nenne, 
Nun ich ſchon ihr Schaͤfer bin. 


Von 
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Von den Laͤmmern, die hier ſpringen, 
Will ich dir forthin 
Alle Jahr ein Opfer bringen, 
Wenn ich Doris Gatte bin. 


Bluͤhmchen aus den Wieſengruͤnden 
Wird die Schaͤferinn 
Um die weiſſen Opfer winden, 
Wenn ich erſt ihr Gatte bin. 
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XXXIk 27 — 
Eintheilung der Zeit. 


Fraud, wann ihr Felſenneſt ER 
Der Winde Schwarm verläßt, 

Wann Boreas und Eurus wüten, 

Dann lade mich zum Gaſtmahl ein; 
Daun iſt es Zeit, bey Punſch und Wein 
Den warmen Herd zu huͤten. 


Nun ſich der junge Weſt 
Bey Floren niederlaͤßt, 
Ihr Blumen bringt und fruͤhe Bluͤthen, 
Nun laden mich die Nymphen ein; 
Nun kann ich, ohne Punſch und Wein, 
Den Grillen Trotz gebieten. 


XXXIN. 
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XXIII. 
Mars und Amor. 


Die fünf und vierzigſte Ode Anakreons. 


. ikea Ehmann ſchmiedet 

In der Feuereſſe Lemnens 

Pfeile für die Liebesgoͤtter 

Von dem allerfeinſten Stale; 

Und der Pfeile Spitzen tauchet 

Venus in den ſuͤßen Honig, 

Den ihr Sohn mit Galle miſchet. 
Einſt kommt Mars aus einem Treffen, 
Schwenket eine ſchwere Lanze, 

Und verſpottet Amors Pfeile. 

Dieſer hier iſt ſchwer, ſprich Amor: 
Nimm ihn, und du wirſts erfahren. 
Mavors nimmt ihn in die Haͤnde: 
Aber Cytherea laͤchelt; 

Und der Kriegsgott ſeufzt, und ſaget: 
Der iſt ſchwer! da! nimm ihn wieder. 
Nein! behalt ihn nur, ſpricht Amor. 


O 4 XXXNIV- 
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XN 
Der Ma y. 


S., es waͤrmt mit dune hne Er; 
Jede Nachtigall ihr Ey, ut 
Und die Männchen alle fingen 
Von der Segenskraft im May. 


Den Hirtinnen, die ſchon wiſſen, 
Wie ſo ſuͤß Gott Hymen ſey, 
Singen Schaͤfer, unter Kuͤſſen, 
Von der Segenskraft im May. 


Dort ſchlaͤft Athamas im Schatten: 
Leonore huͤpft herbey, 
Fluͤſtert dem entſchlafnen Gatten 
Von der Segenskraft im May. 


Schlaͤfer, kuͤſſe Leonoren! 
Schenk' ihr einen Sohn im May! 
Venus ward im May geboren, 
Und empfieng den Sohn im May. 


XXXV. 
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e 
An die Weindroſſel. 


Da, Droſſel, huͤpfeſt in den Trauben, 
Die beſten Beeren dir zu rauben. 

Nimm dich in Acht, du kleines Thier, 
Damit es dir nicht geht, wie mir. 

Es reizten mich Nadinens Wangen, 

Ihr Aug', ihr Mund, und ihre volle Bruſt, 
Ich kuͤßte ſie zum Scherz, zur Luſt: 
Allein ich ward gefangen. 


— 


O 5 XXXVI. 
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XXXVI. | 
Der Man 1 


Glad in dem Fluͤgelkleide 
Fuͤhlet ſchon die groͤßte Freude, N | 

Wenn ſie Haͤnschen kuͤſſen kann. 

Und ſchon denkt ſie: Wie weit N 
Waͤr' ich groß, und Haͤnschen grö 

Dann bekaͤm' ich ihn zum Mann. 


1 
e 
ſſer 


Faͤngt ihr Wuchs ſich an zu heben, 
Ihre Bruſt empor zu ſtreben, 
Sich ihr Haar zu ſchwaͤrzen an: 
Schnell ſucht ſie ſich auszuſchmuͤcken, 
Uebet ſich in ſchlauen Blicken. 
Und warum? um einen Mann. 


Sie wird krank. Nicht Schmuck und Kleider, 
Nicht Friſirer, Goldſchmied, Schneider, 
Sonſt ſo heilſam! helfen dann. 
Sie verſeufzet Tag' und Naͤchte. 
Iſt denn nichts, das helfen moͤchte? 
Ey ja wohl! ein Mann! ein Mann! 
XXXVII. 
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XXXVII. 
Geſang und Gegengeſang. 


G. az von Lenz und Jugendluſt 
Warf ich mich an Thamirens Bruſt, 
Und ſang, was ich nie ſprechen koͤnnen: 
„Thamire, lindre meine Pein! 

„Du lehrteſt mich von Liebe brennen, 
„O! lehre mich auch gluͤcklich ſeyn. 


Das Blut der reinen Unſchuld drang 
Ihr in die Wangen; und fie ſang: 
„„Das Feuer jugendlicher Triebe 
„Wird durch die Weigrung angefacht; 
„Der warme Freund verliert die Liebe, 
„Wenn ihn die Freundinn gluͤcklich macht. 


XXXVIII. 
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XXXVIII. 
Chloe an Damon. 


N. k Damon! laͤnger ſoll mein Mund 
Dich nicht um deinen Sieg betruͤgen. 
Aufrichtig, als ich widerſtund, 

Sollt' ich unedel unterliegen? 


Du triumphireſt! Hilft es mir, 
Daß ich es laͤnger dir verhehle? 
Ach! dieſe Spiegel meiner Seele 
Verrathen mein Geheimniß dir. 


Ja, Damon, ja, du triumphireſt; 
Mein Herz ergiebt ſich, es iſt dein. 
Doch, o! laß es genug dir ſeyn, 
Daß du es unumſchraͤnkt regiereſt. 


Nimm zum Beweiſe dieſen Kuß, 
Den erſten, den ein Mann von mir davon getragen. 
Nur fodre nicht, — ich waͤr' es zu verſagen 
Vielleicht zu ſchwach! — was ich verſagen muß. 


Laß, 
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Laß, theurer Juͤngling, nicht vergebens 
Der Tugend letzten Seufzer ſeyn. 
Das Gluͤck, die Ruhe meines Lebens 
Steht nun bey dir, bey dir allein. 


Zwar iſt ſchon mein Entſchluß, ſelbſt wider dich, 
genommen; 
Zwar hoͤrten Engel meinen Schwur: 
Doch, beſter Damon, laß es nur, 
O! laß es nicht zur Probe kommen. 


Du ſelber ſey der Genius 

Der Unſchuld, die ſich ganz in deinen Schutz be⸗ 
giebet, 

Und die nur darum zittern muß, 

Weil ſie dich über alles lieber, 


XXXIX. 
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XXXIX. 
Der Vorſatz. 


Di treibt dein Eifer, wie dein Roß die Sporen: 
O Held! was fleuchſt du zu des Todes Thoren? 
Suchſt du, damit dich Wahn und Nachruhm labe, 
Den Weg zum Grabe? 


Ermuͤde Famens willige Poſaune 
Mit deinen Thaten; Land und Meer erſtaune: 
Avernens Abgrund wird von dieſen Tonen 
Nicht wiedertoͤnen. 


Und du, o Wuchrer! magſt mit Muͤh' ent⸗ 
| decken, 
Was uns Gebirge weislich tief verſtecken; 
Auf! fuͤll' in Peru, Trotz ſey Flut und Winden, 


Dein Schiff mit Suͤnden. 


- 


Gekroͤnter Poͤbel, laß in Marmorzimmern, 
Kriſtalle lenchten, und Metalle ſchimmern: 
Furcht, Unmuth, Reue ſind bey deinem Feſte 
Gewiſſe Gaͤſte. 

Mir 
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Mir ſelbſt genugſam will ich dieſer Rotten 
An hellen Baͤchen wie mein Damon ſpotten; 
Er liebt die Weisheit; liebt die goldnen Sitten 
Der Schaͤferhuͤtten. | 


Er ſchwingt ſich muthig in den Kreis der Sterne 
Durch Dunſt und Wolken; von der hohen Ferne 
Sieht er, wann Schaaren wilder Krieger laͤrmen, 
Nur Weſpen ſchwaͤrmen. 


Er ſieht von oben Laͤnder Hufen gleichen, 
Und Städte Löchern; ſieht in allen Reichen, 
Den heiſſen Durſt nach Erd' und Spreu zu kuͤhlen, 
Ameiſen wuͤhlen. 


Dann denkt er ſeufzend mit geruͤhrten Sinnen: 
„Was wollt ihr kleinen Herrn der Welt beginnen? 
„Wollt ihr des Erdballs mannigfache Zonen 
„Allein bewohnen? 


„Zehn 
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„Zehntauſend Tode laßt ihr, ſchnell zu ſiegen, 
„Aus hohlen Schluͤnden auf die Bruͤder fliegen: 
„Sit eurem Hochmuth, bey der Laͤnder Menge, 
„Der Raum zu enge? 


„Ihr laßt erhabne Prunkgebaͤude gleiſſen, 
„Aus eitler Luſt, ſie wieder einzureiſſen. 
„Der Tod wird plotzlich euch auf laͤngre Zeiten 
„Ein Haus bereiten.“ 


Voll Muth ergreift er die gerechte Leyer, 
Beſtraft des Laſters maͤchtig Ungeheuer, 
Erhebt die Tugend . die, ſtets unbelohnet, 
Im Staube wohnet. 


Freund, laß mich deine hoͤhern Töne lernen! 
Laß meinen Geiſt ſich von der Erd' entfernen! 
Laß michl dir nach auf nimmer muͤden Schwingen 
Zum Himmel dringen. 


XL, 
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XL, 
An die Könige, 
Mhapſodie. 


Ihr, denen unſklaviſche Voͤlker das Heft und 
die Schaͤtze der Erde 

Vertrauten, ach! toͤdtet ihr fie mit ihren eigenen 
Waffen? 

Ihr Vaͤter der Menſchen, begehrt ihr noch mehr 
gluͤckſelige Kinder: 

So kauft fie doch ohne das Blut der erſtgebore— 
nen: — Hört mich, 

Ihr Fuͤrſten! daß Gott euch höre! Gebt feine Si⸗ 
| chel dem Schnitter, 

Dem Pilüger die Roſſe zuruͤck. Spann eure Se⸗ 
gel dem Oſt auf, 

Und aͤrntet den Reichthum der Inſeln im Meer. 
Pflanzt menſchliche Gärten, 

Setzt kluge Waͤchter hinein. Belohnt mit An⸗ 
ſehn und Ehre 

Die, deren naͤchtliche Lampe den ganzen Erdball 
erleuchtet. 

Forſcht nach in den Huͤtten, ob nicht, entfernt 
von den Schwellen der Groſen, 

Ein Weiſer ſich ſelber dort lebt und ſchenkt ihn 

X; dem Volke zum Richter: 

Er ſchlag' im Palaſte den Frevel, und helfe der 

weinenden Unſchuld. 


Erſter Theil. P XLI. 


226 Drittes Buch. 
’ XLI. 


Abdankung der Aſterie. 
1 6 2 5. 


Alan mag bleiben, wer ſie will! 

Fuͤr ſie hab' ich nicht Ohr, 

Nicht Auge mehr; ein weit erhabner Ziel 
Setzt ſich mein Ehrgeitz vor. 

Ich will mich aufwärts ſchwingen 

In einen hoͤhern Kreis, 

Und nur die Weisheit ſingen, 

Und nur der Tugend Preis. 


Der liebt mit Ruhm, wer die Vollkommenheit 
Der Weisheit ſelber liebt, | 
Nie feinen Geiſt der weichen Ueppigkeit 
Zum Sklaven uͤbergiebt, 

Nicht auf den Blumenwegen 
Der Wolluſt irren mag, 
Worauf manch kuͤhner Degen 
Und freyer Held erlag. 


Wer 
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Wer Tugend liebt, der ſtirbet nimmermehr, 
Er lebet im Geruͤcht, 
Durch alle Welt ſchallt feines Namens Chr, 
Das Grab umſchleußt ihn nicht. 
Drum will ich nicht mehr ſingen, 
Was Blut und Sinn erhitzt: 
So wird mein Geiſt ſich ſchwingen, 
We Mond und Sonne ſitzt. 


* 


Weg, Venus, weg! die Wahl ft ſchon gen 
ſtchehn. 

Miein freyer Geiſt entrinnt. 

Ich will forthin den Pfad der Weisheit gehn, 

Und durch das Labyrinth 

Der Wolluſt nicht mehr wallen, 

Die Tugend iſt mein Ziel. 

Aſterie, ſamt allen, 

Mag bleiben, wer ſie will. 
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XIII. 
Weisheit und Thorheit. 


S 

Ich wollt' es mit der Weisheit halten. 
Schnell legt' ich meine Stirn in Falten, 
Sprach uͤberall und allemal 

Von hohen Dingen und Moral. 


Doch bald ward ich der Weisheit müde, 
Ich gaͤhnte zwar in Ruh und Friede; | 
Doch Juͤnglinge und Mädchen ſahn 
Mich wieder kalt und gaͤhnend an. 


Nein! dacht' ich, Thorheit iſt mir lieber: 
Die Jugend eilt zubald voruͤber 
Nein! Lachen, Liebe, Tanz und Scherz, 
Euch uͤberlaß' ich ganz mein Herz. 


Ich lachte, liebte, tanzte, ſcherzte, 
Bis michs in allen Gliedern ſchmerzte. 
Beym Tanzen ward die Zeit mir lang, 
Und von dem Weine ward ich krank, 


Nun 
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Nun halt' ich es mit allen beiden: 
Bald mit dem Eruſt, bald mit den Freuden. 
Die ernſte Weisheit iſt mein Weib, 
Die Thorheit iſt mein Zeitvertreib. 


Die ein' iſt Wirthinn in dem Hauſe, 
Die andre Wirthinn, wenn ich ſchmauſe. 
Und wenn die Frau zu ſproͤde thut, 

So macht es die Maͤtreſſe gut. 
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XLII. 
Pyreneus und die Muſen. “) 
Eine Romanze. 


ie Muſen waren ausſpaziert, 
Nachdem ſie gnug geſeſſen: 
Da kam ein Sturm mit Regenflut. 
Sie hatten Kappe, Schirm und Hut 
Zum Ungeluͤck! vergeſſen. 


Nun wohnte Fuͤrſt Pyreneus hier, 
Recht in der Fluren Mitte; 
Der ſah die Noth der heil'gen Neun, 
Und lud ſie in ſein Schloß hinein. 
Genehmigt ward die Bitte. 

Er ſchuͤtzte huͤbſche Mädchen gern 
Vor Starm und Ungewitter; 
Es war im Lande weit und breit 
Das Schrecken und das Herzeleid 


Der Maͤnner und der Mütter, 


Der 
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Der Hof war feinem König gleich, 
Den Luͤſten ganz ergeben. 
Es galt fuͤr ihre Schwelgerey 
Frau, Wittwe, Jungfer einerley. 


Welch ein verruchtes Leben! 


Neun art'ge Maͤdchen auf einmal! 
Erwuͤnſcht war dieſe Beute. 
Geordnet ward ein praͤcht'ger Schmaus; 
Sein Maͤdchen griff ſich jeder aus, 
Und ſaß an ihrer Seite. 


Nach aufgehobner Tafel ließ 
Sich klarer Himmel ſehen. 
Die ſchoͤnen Kinder neigten ſich, 
Und nahmen Abſchied dankbarlich, 


Und wollten weiter gehen. 
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Allein 
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Allein der Wirth erſuchte ſie, 
Die Zeche zu bezahlen. 
In welcher Münze! Himmel, ach! 
Fuͤr keuſche Jungfraun welche Schmach! 


Wer kann ihr Schrecken malen? 


Man kam von Worten zur Gewalt, 
Verriegelte die Thuͤren. 
Im Saale ſtanden, weich und groß, 
Drey Kanapee, traun! nicht blos 


Den Speiſeſaal zu zieren. 


Der Koͤnig wagt's, Melpomenen 
In ſeinen Arm zu faſſen. 
Sie zog ein graͤßliches Geſicht: 
Doch dieß bewog den Wuͤtrich nicht, 
Den ſchoͤnen Raub zu laſſen. 


und 
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Und ach! Thalia ward das Theil 
Des trunknen Hofpoeten. 
Er greift ſie an, voll Rachbegier, 
Daß er ſo oft umſonſt von ihr 


Begeiſterung gebethen. 


Die Frevler waren ſchon bereit 
Die Bosheit zu vollenden. 
Doch plötzlich rief das Muſenchor 
Der Zauberkuͤnſte Macht hervor, 
Das Ungluͤck abzuwenden. 


In bunte Vögel ſeltner Art 
Verkehrten ſich die Schoͤnen. 
Ein Fenſter, das fie offen ſahn, 
Gab ihrem Fluge freye Bahn. 


Fort waren die Kamdnen. 


Y 5 Die 
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Die Freoler blieben ſprachlos ſtehn 
Und mit verwirrtem Blicke, 
Der König forong der Einen nach; 
Das Fenſter war zu hoch; er brach 
O weh! ſich das Genicke. — 


Die ihr dieß Maͤhrchen ſingt und hoͤrt, 
Laßt es doch Fruͤchte bringen! 
Wenn ihr den Muſen nicht gefallt, 
Verſucht es ja nicht durch Gewalt: 
Sie laſſen ſich nicht zwingen. 


ALIV, 
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XLIV. 
Die Erfahrung. 
Damis und Laurette. 
Damis. 
e warum fliehſt du mich? 
Kann ich dir denn ſo furchtbar ſeyn? 
Laurette. 
Ja, Damis! denn ich liebe dich; 
Und wir find ganz allein. 
Damis. 
Du liebſt mich nicht, wie ich dich lieb'; 
Ein Kuͤßchen kriegt' ich ſonſt zum Lohn. 
Laurette. 
Ja, wenn es nur beym Kuͤßchen blieb': 
Euch Vögel kenn' ich ſchon. 


XLV. 
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XLV. 
An drey Schweſtern. 
Ein Triolet. 


. Schweſtern! von euch dreyen 
Welcher huldigt meine Pflicht? 

Noch gehuldigt hab' ich nicht. — 
Schoͤne Schweſtern! von euch dreyen, 
(Zweye werden mirs verzeihen!) 

Will ich der mich ewig weihen, 

Die mehr Zärtlichkeit verſpricht. — 
Schoͤne Schweſtern! von euch dreyen 
Welcher huldigt meine Pflicht? 


XLVI. 
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XLVI. 
Die Tageszeiten der Seele. 


Ene kannt' ich nicht der Liebe Macht: 
An Daphnens Aug’ und Rofenwangen 
Blieb nie mein Auge ſehnend hangen. 
Weh mir! da war es lauter Nacht 

In meiner traͤgen Seele. 


Drauf ſagte Daz ne: Mag’ es nicht 
Mir nachzugehn in unſern Garten! 
Ich wagt's: ſie ſchien mich zu erwarten. 
Heil mir! da ward es Morgenlicht 
In meiner wachen Seele. 


Als ſie juͤngſt unter Roſen lag, 
Ließ ich mich furchtſam bey ihr nieder; 
Ich kuͤßte fie, fie kaͤßte wieder. 

Heil mir! da ward es heller Tag 
In meiner frohen Seele. 


XLVII- 
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XLVII. 
Das Landleben. 
O Freund, dem unter niederm Dach 
Die ſel'ge Zeit verſtießt, 


So wie der ſanſte Silberbach 
Sich durch die Au ergießt! 


Dein Schlaf fliegt mit der Daͤmmrung fort; 


Du eileſt, ſatt der Ruh, 
Ins Feld: Geſundheit ſtroͤmt dir dort 
Aus tauſend Blumen zu. 


Du ſiehſt die Flur ſich ihre Bruſt 
Mit Perlen uͤberziehn, 
Du ſiehſt voll jugendlicher Luſt 
Des Himmels Wange gluͤhn. 


Der Vogel huͤpft von Zweig auf Zweig, 
Und jubilirt dir vor: 
Dein frohes Loblied ſteig t zugleich 
Mit feinem Lied’ empor, 


Du 
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Du fühlt, wie Zephyrs linder Hauch 
Den ſchwuͤlen Mittag kuͤhlt, 
Indem er hier mit Baum und Strauch, 
Und dort mit Aehren ſpielt. 


Du trinkſt den ſuͤſſen Traubenmoſt, 
Und ſchoͤpfeſt friſchen Muth; 
Dein Feldbau wuͤrzet dir die Koſt, 
Und ſchafft dir leichtes Blut. 


Du ſchlaͤfſt, wo dir ein Platz gefaͤllt, 
Zufriednes Herzens ein. 
Dein iſt die ganze ſchoͤne Welt, 
Der ganze Himmel dein. 


XLVII. 
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XLVIII. 


Der Wunſch. 
An Belinden. 


O I! möchte deine Freundlichkeit 

Doch keinem Juͤngling je gefallen! 
Belinde, dieſes wuͤnſch' ich dir; 

Doch nicht aus Haß, doch nicht aus Neid; 
Mißfieleſt du nur allen, 

So goͤnnteſt du dich endlich mir. 


XLIX. 
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XIIX. 
Wilhelmine. 


Si lebt’ und liebt', und nun iſt fie dahin, 
Die fluͤchtigſte der Wilhelminen. 

An Witz, an Luſt, an freyem Sinn, 

Glich fie der Ninon, glich fie Phrynen. 

Ihr wars genug, als Schaͤferinn 

Der Kenner Beyfall zu verdienen; 

Und fie beneidete ſonſt keine Koͤniginn, 

Als dich, du Koͤniginn der Bienen, 


Erſter Theil. 9, L. 
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L. 
An die Schwalbe. 


Die drey und dreyſigſte Ode Anakreons. 


D. koͤmmſt zwar alle Jahre, 
Geliebte Schwalbe, wieder, 

Und bauſt dein Neſt im Sommer; 
Doch flieheſt du vor Winter 

Zum Nilſtrom und nach Memphis. 
Stets aber bauet Amor 

Sein Neſt in meinem Herzen. 
Hier iſt ein Amor fluͤcke, 

Der lieget noch im Eye, 

Der iſt halb ausgekrochen; 

Da ſchreyen denn die Jungen, 
Die ausgeſchluͤpft, beſtaͤndig. 
Die altre Brut des Amors 

Sorgt fuͤr der juͤngern Futter; 
Kaum iſt die aufgefuͤttert, 

So traͤgt ſie wieder Jungen. 

Wie iſt mir nun zu vathen ? 
Mein Herz iſt nicht im Stande, 
So viele zu bewirthen. 
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EI. 


Der Schaͤfer Paris mit dem Apfel, 
und die drey Soͤttinnen Pallas, 
Juno, und Venus. 

Pallas. 


W Süngling, komm! Suchſt du Verſtand, 
Du findeſt ihn bey mir. 

Gieb dieſen Aofel meiner Hand, 

Ich gebe Weisheit dir. 


Paris. 
Mir Weisheit? Weisheit lehrte mich 
Beſtaͤndig ehrbar ſeyn. 
Behalte, was du haſt, fuͤr dich; 
Ich aber will mich freun. 
Juno. 
Zevs iſt mein Mann; mein weites Reich 
Geht uͤber Erd' und Meer. 
Zum König mach' ich dich ſogleich: 
Gieb mir den Apfel her. 


Q 2 Paris. 
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Paris. 
Iſt man denn als ein Koͤnig froh? 
Fuͤrwahr ich glaube, nein. 
Nur als ein Hirte bin ich ſo, 
Und will es laͤnger ſeyn. 


Venus. 
Dich reizt nicht Weisheit, hohes Gluͤck? 
Was willſt du, Liebchen? ſprich! 
Iſt wohl ein Druck, ein ſuͤſſer Blick, 
Und dieſer Kuß fuͤr dich? 


Paris. 
O welch ein Kuß! o welch ein Blick! 
Du biſt nach meinem Sinn. 
Das fehlte nur zu meinem Gluͤck. 
Da! nimm den Apfel hin! 


Lil, 
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LIT. 
Der unſchuldige Dichter, 


go 
Ich ſang von Chloen und Selinden; 
Doch lebt' ich unſchuldvoll und rein, 
Und haßte die beliebten Suͤnden, 


Die uns nach dem Genuſſe reun. 


Ich lachte gern; doch zu den Scherzen, 
Womit ein Faun uns luſtig macht, 
Und die der Knaben zarte Herzen 


Vergiften, hab' ich nie gelacht. 


Ich träumte ſtets in Roſenlauben, 
Und ward am Schreibetiſche wach. 
Ich traͤumte Moſt aus Hochheims Trauben, 
Und ſchoͤpfte Waſſer aus dem Bach. 


23 Ver⸗ 
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Verdammt ihr ſtrengen Sittenrichter, 
Von tugendhaftem Zorn entflammt, 
Nicht ungekannt den muntern Dichter, 


Wenn ihr ſein Scherzlied gleich verdammt. 


Ende des dritten Vuchs. 


Vier⸗ 
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Zueignung. 


Euch Bruͤdern weih' ich meine Lieder, 
Die ihr das Gluͤck der Liebe fuͤhlt, 
Und fuͤr die Maͤdchen und die Bruͤder 
Geſaͤnge von Cytheren ſpielt. 

Euch Mädchen weih' ich meine Lieder, 
Die ihr, voll Unerfahrenheit, 
Durch uns und unſre Liebeslieder 
Euch zu belehren willig ſeyd. 


Euch Muͤttern weih' ich meine Lieder, 
Die ihr der Toͤchter Herz bewacht, 
Gern ihnen Lieb' und Lied zuwider, 
Und eben dadurch ſuͤſſer macht. 


II. 


250 Viertes Buch. 


II. 
Amor. 


Mudchen „ lernet Amorn fe nen. 

Laͤßt der Schalk ſich Freundſchaft nennen: 
Seht ihm ins Geſicht! 

Seht ihr feuervolle Blicke, 

Bald Zerſtreuung und bald Tuͤcke: 

Das iſt Amor, zweifelt nicht. 


Wenn er gleich dem Proteus ſcheinet, 
Jede Stunde lacht und weinet, 
Scherzt und klaͤglich ſpricht, 
Munter huͤpft, und traurig ſchleichet, 
Und ſich ſelber niemals gleichet: 
Das iſt Amor, zweifelt nicht. 


Weiß er kuͤnſtlich liebzukoſen, 
Duͤften feine Lippen Roſen, 
Wenn er mit euch ſpricht; 
Seht ihr ihn urploͤtzlich wuͤten, 
Und tyranniſch euch gebieten: 
Das iſt Amor, zweifelt nicht. 


Koͤmmt 
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Kommt er, ohne Pfeil und Bogen, 
Wie die Unſchuld angeflogen: 
Seht ihm ins Geſicht! — 
Seht ihr ihn bey Tanz und Spielen 
Luͤſtern nach dem Buſen ſchielen: 
Das iſt Amor, traut ihm nicht! 


III. 
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III. 
Alexis und Naide. 


Alexis. 


2 
Och nenne dich, ohn' es zu wiſſen; 
Im Traume glaub' ich, dich zu kuͤſſen; 
Abweſend ſeufzt mein Herz nach dir. 
Was um dich iſt zwingt mich zum Neide. 
Erblick' ich dich: o! welche Freude! 
Naide, ſprich, was fehlet mir ? 


Naide. 

Ein jeder Ort, wo ich dich finde, 
Wird mir ein Tempe: dieſe Linde, 
Dieß Thal, die Au, das Ufer hier. 
Hoͤr' ich hier Philomelen ſchlagen, 
Geruͤhrt fing’ ich in ihre Klagen: 
Alexis, ſprich, was fehlet mir? 


Alexis. 
Entfernt, hab' ich dir viel zu ſagen; 
Du koͤmmſt, und mußt mich alles fragen, 
Und Abſchied nehm' ich ſtumm von dir. 


Bald 
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Bald eil' ich wieder, dich zu ſuchen, 

Und einſam red' ich mit den Buchen; 

Naide, ſprich, was fehlet mir? 
Naide. 

Dein Auge trauert, und ich weine; 
Du laͤchelſt: gleich dem Sonnenſcheine 
Fließt Freud' auf mich herab von dir. 
Man lobt dich, um mich zu gewinnen; 
Doch zittr' ich, thun es Schaͤferinnen: 
Alexis, ſprich, was fehlet mir? 


Alexis. 
Mir gelten deine ſanften Blicke 
Weit mehr, als aller Fuͤrſten Gluͤcke; 
Naide, dieß muß Liebe ſeyn. 
Naide. 
Gern will ich Trift und Heerde miſſen, 
Um dich zu ſehn, um dich zu kuͤſſen: 
Alexis, dieß muß Liebe ſeyn. 


IV. 
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IV. 


Yes ee > 
4 f ä +18 
aphnens Seufze . 


Da 

1 
©. zer, der ſo heiß 
Dos 


a Peuſt entſtieg, 
und 55 vieles weiß, 
Sprich, was macht ihr Herz? 
Iſt es mir getren? 

Iſt von fremdem Feuer 
Sein Altar noch frey? 
Flammt die erſte Glut 
Noch in voller Kraft? 
Oder fuͤhlet Daphne 
Neue Leidenſchaft? 


Goͤtter, die ihr milde, 
Was ihr Gutes habt, 
Weisheit, Zaͤrtlichkeit, 
Alle Grazien, 

Alle Tugenden, 
Meiner Daphne gabt, 


Wen⸗ 
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Wendet ſolchen Schmerz 
Ewig von mir ab. 

Eh ihr zaͤrtlich Herz 
Neue Liebe ſeufze, 

Ehe ſeufze ſie 

Um mein fruͤhes Grab; 
Ehe reiſſe mich 
Traurigkeit und Schmerz 
Zum Kocyt hinab. 


255 Viertes Buch. 
V. 
Antiſeladon. 
Aus dem Altengliſchen. 


Sia ich aus Verzweiflung ſterben, 
Weil ein Märchen reizend iſt? 

Soll mir Gram die Wange bleichen, 
Weil auf ihrer Roſen ſtehn? 

Sie ſey ſchoͤner, als der Tag, 
Bluͤhend, wie die Flur im May: 
Wenn ſie mich nicht lieben will, 
Was frag' ich, wie ſchoͤn ſie iſt! 


Soll ich ſterben, ihr zu Liebe, 
Weil das Maͤdchen guͤtig iſt? 
Soll ich ihr Verdienſt nur ſchaͤtzen, 
Fuͤr mein eignes blind zu ſeyn? 
Turteltaub' und Pelikan 
Sey ſo guͤtig nicht, wie ſie: 

Wenn ſie es fuͤr mich nicht iſt, 
Was frag' ich, wie gut ſie iſt! 


VI. 
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IV. 
Amor und die Vernunft. 


B. iſt oft voll Unvernunft. 

Sie lobt die Reize ſchoͤner Kinder, 

Erlaubet aber deſto minder 

Mit ihnen die Zuſammenkunft. 

Vernunft iſt oft voll Unvernunft. 

Doch Amor ſchwoͤrt: Man muß als Knabe kuͤſſen, 
lachen: 

Der alte Charon beut uns oft zu früh den Nachen, - 

Und bringt uns zu der Todtenzunft; 

Dann weiß des Lebens Lenz von keiner Wieder— 
kunft. — 

Wahrhaftig! Amor ſpricht von allen dieſen Sachen 

Vernuͤnftiger, als die Vernunft. 


Erſter Theil. R VH, 
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VII. 


Was ich will und nicht will. 


2 mit den gelben Haaren, 

Dem todtenfarbigen Geſicht, 

Jung an Verſtand' und alt an Jahren, 
Will mich; allein ich mag ſie nicht. 
Themiren, die wie Roſen bluͤhet, 

Die man im fruͤhen Thaue bricht g 

Die jung um Weisheit ſich bemuͤhet, 
Will ich; allein ſie will mich nicht. 


Megaͤre, die bey allen Dingen 
Das Köpfchen ſchuͤttelt, widerſpricht, 
Mit Sturm ſich Sklaven will erzwingen, 
Will mich; allein ich mag ſie nicht. 
Klimenen, die durch Sanftmuth ſieget, 
Durch Flehn befiehlt, im Weichen ficht, 
Und in der Unterwerfung ſieget, 
Will ich; allein ſie will mich nicht. 


Li n⸗ 
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Lindane, die mit tiefen Schluͤſſen 
Sich ſelbſt und uns den Kopf zerbricht, 
Von Grundtrieb ſchwatzt, anſtatt zu kuͤſſen, 
Will mich; allein ich mag file nicht. 
Lucinden, die, von Witz beſeelet, 
Gelehrt nicht, doch vernuͤnftig ſpricht, 
Beſcheiden urtheilt, niemals fehlet, 
Will ich; allein ſie will mich nicht. 


Korinne, deren Zauberblicken 
Es nicht an Buhlerey gebricht, 
Die aller Herzen will beſtricken, 
Will mich; allein ich mag ſie nicht. 
Selinden, die die Herzen raubet, 
Wenn Zucht aus jeder Miene ſpricht, 
Die ſiegend nie zu ſiegen glaubet, 
Will ich; allein fie will mich nicht. 


R 3 Vor 
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VIII. 


Der Bund des Thyrſis und der 
Daphne. 


Hi ſaßen wir beyſammen 
An unſrer Vaͤter Gruft, 

Und klagten unſre Flammen 
Der ſtillen Abendluft. 

Aus Daphnens Auge drangen 
Die Zeugen keuſcher Luſt, 
Und rollten von den Wangen 


Auf ihre zarte Bruſt. 


Mit liebetrunknem Herzen 
Warf ich mich ihr zu Fuß, 
Gab ihr mit fügen Schmerzen 
Den letzten »Iſchiedskuß; 
Erhob dann Hand’ und Blicke, 
Und ſeufzte: Liebt' ich dich, 
O Tugend! ſo begluͤcke 
Mit deiner Tochter mich. 


— 


Zwar 
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Zwar ich bekenn' es gerne, 
Ich bin nicht Daphnens werth: 
Doch boͤten mir die Sterne, 
Was ich noch nie begehrt, 
Rang, Macht, und alle Gaben, 
Die Meer und Erd' enthaͤlt, 
Und ſie ſollt' ich nicht haben: 
Verſchmaͤht' ich eine Welt. — 


„Mein Thyrſis! bey dem Matten, 
„Bey meinen Thraͤnen hier, 
„Und unſrer Vaͤter Schatten 
Sprach Daphne, „ſchwoͤr' ich dir 
„Daß weder Gut, noch Ehre, 
„Noch Stand, noch Weh, noch Wohl, 
„Dir, dem ich angehoͤre, 
„Dir mich entreiſſen ſoll. 


R 


2 


IX 
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IX. 
Die guten Beyſpiele. 


W. glücklich lebt der muntre Schwarm 
Der Vögel in den Buͤſchen! 

Nie wird ſich Scheelſucht oder Harm 

In ihr Vergnuͤgen miſchen. 


Die Lerche ſchwingt ſich Lebens lang 
Weit uͤber Erd' und Grillen, 
Mit Dankbarkeit und Luſtgeſang 


Die Himmel zu erfüllen, 


Ihr ſchielet nie die Aelſter uach; 
Sie goͤnnt ihr ihre Fluͤgel, 
Und huͤpfet luſtig um den Bach, 
Und luſtig auf den Huͤgel. 


Des Pfauen Kleider laſſen ſchöon 
Vor unſern Stoffen allen: 
Allein die Kraͤhe kann ſie ſehn, 
Von Ohnmacht unbefallen. 


Wann 
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Wann denkt der wilde Spatz daran, 
Daß ihn Verachtung druͤcket? 
Er liebt und ſingt, ſo viel er kann, 


Und ſchmauſet, was ihm gluͤcket. 


Ihr lieben Thierchen, lebet wohl! 
Habt Dank fuͤr gute Lehren! 
Kein Neid, kein Mißvergnuͤgen ſoll 
Mein eignes Gluͤck mir ſtoͤren. 


R 4 
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X. 
Die Groß muth. 


Deen Reichen einen Dienſt erweiſen, 
Freundſchaftlich gute Freunde ſpeiſen, 
Soll das wohl Großmuth ſeyn? 

Ich ſage, nein. 

Doch falſchen Freunden, ſtolzen Reichen 
In ihrer Noth die Haͤnde reichen, 

Soll das wohl Großmuth ſeyn? 

Das raͤum' ich ein. 


Den Hungrigen, die weinend bitten, 
Die Nothdurft in die Saͤcke ſchuͤtten, 
Soll das wohl Großmuth ſeyn ? 

Ich ſage, nein. 

Den Armen, die verborgen leben, 
Almoſen ohne Bitte geben, 

Soll das wohl Großmuth ſeyn? 
Das raͤum ich ein. 


Sich 
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Sich an den Maͤchtigen nicht raͤchen, 
Aus Furcht, die Lanze zu zerbrechen, 
Soll das wohl Großmuth ſeyn? 

Ich ſage, nein. 

Die ſichre Rach' in Haͤnden haben, 
Und in der Aſche ſie vergraben, 

Soll das wohl Großmuth ſeyn? 


Das raͤum' ich ein. 


266 Viertes Buch. 
XI. 


Daphnens einziger Fehler. 


=, hat das Auge, 


Die Hand, den Mund 
Der ſchoͤnen Pſyche. 
Sie hat den Wuchs, 
Die Goͤttermiene 

Das holde Laͤcheln 

Der jungen Hebe. 

Sie hat Geſchmack 
Und Weltmanieren, 
Und weiß zu reden, 
Und weiß zu ſchweigen. 
O! wuͤßte Daphne 
Nur noch zu lieben! 
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XII. 
Das hat er gut gemacht. 


| : macht fein Reichthum Sorgen: 
Der bringt ihm Geld, und der will borgen, 
Und jener handelt um den Pacht. 

O welche Qual! ſie bald zu enden, 

Eilt er ſein Erbtheil zu verſchwenden. 

Das hat er gut gemacht! 


Paul fodert Geld, vergnuͤgt zu leben: 
Der Vater will ihm keines geben, 
Von Schaͤtzen, die der Thor bewacht. 
Paul thut dem Vater einen Poſſen: 
Geht in den Krieg, und wird erſchoſſen. 
Das hat er gut gemacht! 


Valer will in Karoſſen fahren: 
Und nimmt ein Weib von ſiebzig Jahren; 
Denn ſie hat Geld, und er liebt Pracht: 
Nie hat ihm mehr, als itzt, gefehlet; 
In kurzem iſt er todt gequaͤlet. 
Das hat er gut gemacht! 


Gryphin, 
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Gryphin, ſein Haus empor zu heben, 
Laͤßt ſich des Adels Wuͤrde geben, 
Nimmt ſeinen Rang auch wohl in Acht. 
Doch bey Banket, Spiel, Laͤufern, Pferden, 
Sieht ihn die Welt zum Bettler werden. 
Das hat er gut gemacht! 


Veit, der der Zeiten Bosheit kannte, 
Vertraut ſich ganz der alten Tante, 
Die ſeine junge Frau bewacht. 

Doch die, zu menſchlich, ſie zu quaͤlen, 
Hilft ihr die jungen Buhler waͤhlen. 
Das hat er gut gemacht! 


XIII. 
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XIII. 
Der andre Orrheus. 


Mus gieng des Orpheus Leyer, 

Nur kein Maͤdchen gieng ihr nach; 

Baͤren, Löwen, Ungeheuer 

Wurden zahm durch ihn und ſchwach; 

Baͤume, Felſen zwang ſein Singen; 

Doch die Mädchen wußt' er nicht zu zwingen. *) 


Allen ſpiel' ich meine Flöte; 
Aber ach! man fliehet mich: 
Helden mach' ich Scham und Rothe, 
Heuchlern bin ich aͤrgerlich, 
Und der Stutzer ſcheut mein Singen; 
Doch die Maͤdchen weiß ich gut zu zwingen. 


*) Orpheus ward von den Bacchantinnen zerriſſen. 


XIV. 
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XIV. 
Die Amazone. 


23 
W. mit einer ſtarken Fauſt 
Seinen Spieß ſo maͤnnlich ſchwinget, 
Daß er durch die Luͤfte brauſt, 
Und ins Herz des Ebers dringet; 
Sich nicht ſcheut vor Hieb und Stich: 
Solch ein Mann, der iſt fuͤr mich. 


Wer beym Wettlauf raſch und frey 
Sich durch Staub und Winde reiſſet, 
Und ſein langes Haar dabey 
In die Luft zuruͤcke ſchmeiſſet; 

Nicht geputzt, nicht ordentlich: 
Solch ein Mann, der iſt fuͤr mich. 


Weg mit Herrchen ohne Bart, 
Die wie Maͤdchen ſehn und leben! 
Weg die, welche, weiß und zart, 
Vor dem Morgenluͤftchen beben! 
Wild und ſchwarz und fürchterlich, ‘ 
Solch ein Mann, der iſt für mich! 
XV. 
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XV. 
Phaeton. 
Eine Romanze. 


Zum Phoͤbus kam Prinz Phaeton, ) 

Und klagte laut mit heiſſen Thraͤnen: 

Man ſchmaͤht, o Vater, deinen Sohn, 

Dich ſelber ſchmaͤht man, und Klymenen. 
Der Jo ſtolzer Bube *) ſpricht, 

Er ſey allen aus Goͤtterſamen; 

Du habeſt, groſes Himmelslicht, 

Von meinem Vater bloß den Namen, 

Daß ich dein Sohn ſey, laß mich ſehn, 

Laß michs dem frechen Knaben zeigen. 

Gewaͤhre mir ein einzig Flehn, 

Ich weiß, dann bring' ich ihn zum Schweigen. 
Apollo giebt ihm einen Kuß, 

Und ruft: Laß deine Bitte hoͤren. 

Ich ſchwoͤr' es dir beym Hoͤllenfluß, ** 


Ich will die Bitte dir gewaͤhren. 
Apoll 
*) Phaeton, ein Sohn des Apollo und der Klymene. 
* Eraphus, ein Sohn Jupiters und der Jo. 
9) Ein Schwur bey dem Hoͤllenfluſſe Styr war den 
Coͤttern unverbrüchlich, 
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Apoll! Apoll! was ſchwoͤrſt du da? 
Bald bringt dein Schwur dir Angſt und Jammer. 
So ſpricht man am Altare Ja, 
Und dann beweint mans in der Kammer. 


Wohlan, Papa! ſagt Phaeton, 
Nun kann ich viele Worte ſparen: 
Laß morgen deinen lieben Sohn 


Mit deiner. goldnen Kutſche fahren. 


Mit meiner Kutſche? ſchreyt Apoll: 
Die Hengſte da willſt du regieren? 
Von Schauer, von Entſetzen voll, 
Wirſt du die Zuͤgel bald verlieren. 


Ach! welch ein Schrecken drohte dir, 
Wofern dein Aug' erſt in der Naͤhe 
Den Skorpion, den Krebs, den Stier, 
Noch mehr, die alte Jungfer ſaͤhe! 


Sohn! 
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Sohn! laß von deinem Vorſatz ab! 
Dein Vater bittet dich mit Zaͤhren. 
Sohn! du bereiteſt dir das Grab. 
Ach! warum mußt ich Narr doch fehwören ! 


Umſonſt: man haͤlt ihn feſt beym Wort, 
Man ſpringt voll Freuden in den Wagen, 
Man peitſchet drauf, man rollet fort, 

So ſchnell, als nur die Pferde jagen. 


Die raſchen Hengſte fuͤhlen bald, 
Es ſey nicht Phoͤbus, der ſie leite, 
Und ſpringen wiehernd mit Gewalt 

Von einer auf die andre Seite. 


Der Juͤngling ſieht den Skorpion, 
Er ſieht die alte Jungfer gruͤßen, 
Er ſieht des Löwen Rachen drohn: 
Und laͤßt die Zuͤgel plotzlich ſchieſſen. 


Erſter Theil. S Dem 
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Dem Armen hilft kein Ach und O: 
Es brennt im Himmel, brennt auf Erden, 
Er ſelber brennt, ſtuͤrzt in den Po, 
Herabgeſchuͤttelt von den Pferden. — 


O! ſchwingt euch nicht zur Epopde, 
Ihr Saͤnger kleiner Liebeslieder! 
Sonſt ſtuͤrzt ihr von der ſtolzen Hoͤh' 
Mit eurem ganzen Ruhm darnieder. 


XVI. 
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XVI. 
Amor, als Diener. 


Mi. Huͤlfe Vater Evans 
Entwaffnet' ich Kupiden. 
Jetzt brauch' ich ſeine Waffen; 
Ich brauche ſeine Pfeile, 
Mein Faͤßchen anzubohren, 
Und Stöpſel auszuziehen. 
Aus ſeinem Koͤcher ward mir, 
Als ich ihn umgeſchmelzet, 
Ein Becher, und ein Teller, 
Den Becher mir zu reichen. 
Er ſelber, als Bedienter, 
Steht neben meinem Tiſche; 
Die weiße Augenbinde 
Haͤngt ihm vor feinen Buſen, 
Statt einer Serviette. 
Und wenn ich, Wein zu zapfen, 
In meinen Keller ſteige, 
Muß mir der kleine Bube 
Mit ſeiner Fackel leuchten. 

S 2 


XVII. 
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XVII. 
Das Trinken. 


Die neunzehnde Ode Anakreons⸗ 


D. ſchwarze Erde trinket, 

Es trinkt der Baum ſie wieder; 
Das Waſſer trinkt die Lüfte, 

Die Sonne trinkt das Waſſer, 
Sogar der Mond die Sonne: 
Was wollt ihr denn, ihr Freunde, 
Das Trinken mir verwehren 2 | 


XVIII. 
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XVIII. 
Der Eiferſuͤchtige. 


D u denkſt an Lindorn! ſprach Theald: 
Frau! der Gedankk' iſt ſuͤndlich. 

Er ſchalt; doch weil er zaͤrtlich ſchalt, 
Kuͤßt' ihn die Frau verbindlich. 

Er, der den Argwohn nicht vergaß, 
Sah ſie im Spiegel kuͤſſen: 

Und Nebenbuhler, Frau und Glas 

War Augenblicks zerſchmiſſen. 


S 3 xX. 
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XIX. 
Auf einen Feldbrunnen. 
gu 
„Immer rinnet dieſe Quelle, 
Niemals plaudert ihre Welle. 
Komm, Wandrer, hier zu ruhn! 


Komm, lern' an dieſer Quelle 


Stillſchweigend Gutes thun. 


XX. 
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XX. 
An die Roſe. 


G. hin zur Phyllis, geh hin, du Fuͤrſtinn der 
Blumen, o Roſe! 

Mit voller Anmuth vom Lenze beſchenkt! 

Damit ſie wiſſe, wie ſchoͤn Natur und Jugend ſie 
ſchmuͤcken, 

Wenn ich ihr ſage, ſie bluͤhe, wie du. 


Sag' ihr, es laͤchle der Reiz auf ihren dir aͤhn— 
lichen Wangen, 
Von uns geſehn und bewundert zu ſeyn; 
Du wuͤrdeſt, haͤtteſt du dich auf oͤde Gefilde ver— 
borgen, 
An keinem wallenden Buſen verbluͤhn. 


Die Schoͤnheit nuͤtzet nur dann, wann ſie die 
maͤnnlichen Herzen 
Empfindungsvoller und zärtlicher macht; 
Es gab die milde Natur ſie nicht zur Marter und 
Strafe, 
Nein, zur Erhaltung und Freude der Welt: 
S 4 Dieß 
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Dieß ſag' ihr, Roſe! dann ſtirb; damit ſie das 
Schickſal befuͤrchte, 
Was ihre reizende Jugend bedroht, 
Und daß ſie, da noch ihr Lenz zur Liebe berechti— 
get, eile, 


Sich ſelber gluͤcklich zu machen, und mich. 


/ 


XXI. 
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AR. 
An die blonde Minna. 


inna, ſchoͤnſte der Blondinen, 
Muntres Herzens, ſanfter Mienen, 
Deiner zahmen Lerche gleich: 
Fruͤh ſo wach, ſo gern im Gruͤnen, 
Und ſo kunſtlos liederreich! 
Wenn der Kleine mit dem Bogen 
Dich nicht ſchon gefangen nahm: 
O! ſo flattre, mir nur zahm, 
Flattre, mir nur wohlgewogen, 
Ewig mir nur hold zu ſeyn, 
In mein offnes Netz hinein! 


0) 


ws 
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I. 
Minna. 


Sm feffelt Lieb’ und Ehre mich, 
Schon iſt mein Herz verſchenkt. 
Umſonſt bemuͤht der Juͤngling ſich, 
Der mich zu reizen denkt. 


Der Himmel gab mir froͤhlich Blut, 


Es wallet leicht und frey; 
Doch ewig haß' ich Wankelmuth, 
Doch ewig bleib' ich treu. 


Dem Freunde voll Beſcheidenheit 
Verweigr' ich keinen Kuß; 
Allein mein Herz iſt dem geweiht, 
Dem es geweiht ſeyn muß. 


XXIII. 
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XXIII. 
Der Bite. 


O ! der verwuͤnſchte, boͤſe Vetter! 
Kaum goͤnnen mir die guten Götter 
Den Anblick meiner Sylvia: 
Sogleich iſt auch der Vetter da. 
Zum Ungluͤck mußte der auf Erden 
Der Nachbar meines Maͤdchens werden: 
Denn wegen ſeiner Nachbarſchaft 
Kann ihn die Nachbarinn ſich nicht vom Halſe 
| treiben ; 
Und wegen feiner Vetterſchaft 
Darf er den Abend ſpaͤt bey ſeiner Muhme bleiben. 
Ach! theure Sylvia, wohin ſind wir gebracht! 
Nichts bleibt uns uͤbrig, als die Nacht. 


XXIV. 
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| XXIV. 
Die Einfalt. 


a U... Roſen und Jaſminen 
Fand den letzten Fraͤhlingstag 
Lindor Chloen, die im Grünen, 
Ueberraſcht vom Schlummer lag. 
Weſte ſpielten mit dem Kleide, 
Und des Buſens leichtem Flohr; 
Und der Gott der Lieb' und Freude 
Guckt' aus ihrem Strauß hervor. 


Lindor ſetzt ſich bey ihr nieder, 
Seufzt, ſo ſehr er ſeufzen kann. 
Sie erhebt die Augenlieder, 

Dehnt ſich, ſieht ihn ſchalkhaft an: 
Wie? du kannſt mich ſo erſchrecken? 
Aus der angenehmſten Ruh 

Mich mit Kuͤſſen aufzuwecken! 
Lindor, ey! wie kuͤhn biſt du! 
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Dich haͤtt' ich geweckt mit Kuͤſſen? 

Dich erſchreckt? erwiedert er: 

Nein, das ſoll der Himmel wiſſen, 
So was that’ ich nimmermehr. 
Doch, Amynt hat zugeſehen; 

Hier lief er ins Holz hinein: 

Hurtig will ich zu ihm gehen, 

Und er ſoll mein Zeuge ſeyn. 


Nein, ich will ihn ſelber fragen, 
Spricht die Schönes warte du. 
Eilt auch, ohne mehr zu fügen, 
Dem Amynt im Buſche zu. 
Lindor bleibt erwartend ſtehen; 
Und wie lange wartet er? | 
Man wird’ ihn noch warten ſehen, 
Wenns nicht Nacht geworden waͤr. 


XXV. 
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XXV. 


Kupido, von einer Biene geſtochen, 
Die vierzigſte Ode Anakkeons. 


9 75 fand ein Bienchen 

In einer Roſe ſchlafen, 

Und ward von ihm geſtochen. 
Kaum fuͤhlt' er ſich am Finger 
Der kleinen Hand verwundet, 

So lief und flog er weinend 

Hin zu der ſchoͤnen Cypris: 

O weh! o weh! ich ſterbe; 

Ich bin gebiſſen worden 

Von einer kleinen Schlange, 

Die aber Fluͤgel hatte, 

Der Landmann nennt ſie Biene. 
Da ſprach ſie: Macht der Stachel 
Der Biene ſolche Schmerzen, 

Wie meynſt du, daß es ſchmerze, 
Wann du, mein Sohn, verwundeſt? 


XXVI. 
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XXVI. 
Das Gewitter. 


n ſiehſt du nicht voll Grauſen, 
„Wie die Donnerwolken ziehn? 
„Hoͤrſt du nicht die Winde brauſen? 
„Laß, Geliebte, laß uns fliehn, 
„Wo das breite Dach der Buchen 
„Eine Zuflucht uns verſpricht; 

„Eile, fie mit mir zu ſuchen!“ 
Chloe ſchwieg, und eilte nicht. 


Eine Hirtinn, die die Liebe, 
Sich und ihren Schaͤfer kennt, 
Gerne treu der Tugend bliebe, 
Und doch heimlich fuͤr ihn brennt, 
Siehet uͤberall Gefahren, 
Trauet nie des Schaͤfers Wort. | 
Wenn hier Blitze ſchrecklich waren» 
War es ihr Alexis dort. 


Aber 
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Aber ſchwarz und ſchwaͤrzer immer 
Zieht das Wetter ſich herauf; 
Alles iſt Ein falber Schimmer, 
Lange Donner folgen drauf. 
Zweifelud noch in dem Entfchluffe , 
Geht ſie, bleibt ſie wieder ſtehn: 
Furcht heißt ſie mit Einem Fuße, 


Liebe mit dem andern gehn, 


Jetzo ſchon auf halbem Wege, 
Halt fie plotzlich wieder ein. 
Regen, Sturm und Donnerſchlaͤge 
Treiben ſie zulegt hinein. 
Lachend ſieht ſie Amor eilen, 
And fein Blick begleitet fie: 
Man entgeht des Blitzes Pfeilen, 
Aber Amors Pfeilen nie, : 


End: 
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Endlich, bey des Mondes Scheine, 
Kehrte mit verſtoͤrtem Blick 
Chloe langſam aus dem Haine 
An des Freundes Hand zuruͤck. 
Nachtigallen ſangen Lieder, 
Duͤftend lag die Flur umher, 
Ruhig war der Himmel wieder: 
Doch ihr Herz war es nicht mehr, 


Erſter Theil, Sr: XXVII. 
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XXVII. 
Der gluͤckliche Liebhaber. 


EI; alle, die mich kennen, 
Gleichet meinem Gluͤck ein Gluͤck? 
Ich darf mich den Ihren nennen; 
Mein Blick ſaugt an ihrem Blick. 
Jede Charis, jede Tugend, 

Jede Liebesgoͤttinn ſcheint 

In der kaum gereiften Jugend 
Meiner Lalage vereint. 


O! die ihr fie nie geſehen, 
Seht ſie noch, und ſteht entzuͤckt. 
Saͤumet nicht, mir zu geſtehen, 
Ich ſey wie ein Gott begluͤckt. 
Doch mit ſtiller Furcht bewundert 
Ihre ſittſame Natur: 

Sie verwundet taͤglich hundert, 
Einen aber heilt ſie nur. 


XXVIII. 
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XXVIII. 
Klage uͤber das Hypochonder. 


S. flieht einmal, ihr Henker meiner Tage, 
Zuruͤck in euren Tartarus, 

Und mehret dort der Danaiden Plage, 

Und quaͤlet dort den Tantalus! 


Nie raubt' ich dem Olymp das reine Feuer, 
Nie dir, o Zevs, dein Goͤtterbrodt: 
Doch nagen mir am Herzen Ungeheuer, 
Und peinigen mich laugſam todt. 


Nicht Wein und Kuß, nicht Lenz und Philomele 
Schafft mir die Freude wieder her; 
Auch nicht der Schlaf verjagt aus meiner Seele 
Dieß ſchreckliche Geſpenſterheer. 


Gieb mir, o Zevs, die goldne Ruhe wieder, 
Den frohen Lenz, den Kuß, den Wein: 
Ich will dir auch voll Andacht hundert Lieder 
Zur ſuͤſſen Hekatombe weihn. | 


T 2 XXIX. 
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XXIX. 
Wahrzeichen der Liebe. 


ED Damon Chloen liebe, 
Verlaͤugnet zwar ſein Mund, 
Doch ſeines Herzens Triebe 

Thut Stirn und Auge kund. 


Er irrt au oͤden Orten 
Bald froͤhlich, bald betruͤbt: 
Dieß ſagt, trotz Damons Worten, 
Daß Damon Chloen liebt. 


Daß ich die Chloe liebe, 
Bekennt mein freyer Mund; 
Doch mach' ich meine Triebe 
Durch keine Blicke kund. 


Durch Blicke voll Vergnuͤgen 
Mach' ich, daß jeder ſpricht: 
Dein Auge kann nicht luͤgen; 
Nein, du liebſt Chloen nicht. 


XXX. 
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XXX. 
Abſchied von Chloen. 


As Damon dich noch liebte, 
Da war auch ich entbrannt. 
Ich weiß, wie michs betruͤbte, 
Wenn Damon uͤberwand. 


In deiner Bruſt zu ſiegen, 
Wuͤnſcht' ich nur mir allein; 
Doch wollt' ich im Vergnuͤgen 

Nicht unbeneidet ſeyn. 


Mich kraͤnkts, ihn zu verlieren. — 
Nun, Chloe, lebe wohl! 
Ein Herz muß andre ruͤhren, 
Wenn es mich feſſeln ſoll. 


293 
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XXXI. 
Der wiederkehrende Liebhaber. 


Min Liebe gleicht der Schwalbe, 
Die zwar ihre Wohnung flieht, 
Aber immer wiederkehret, 

Und von neuem ungeftüret 

Ihr gewohntes Neſt bezieht. 


Bald beſtrickt, bald ohne Ketten, 
Bald freywillig, bald aus Pflicht, 
Bald voll Scherz, und bald voll Klagen, 
Weiß mein Herz es nicht zu ſagen, 
Ob es liebet, oder nicht. 


XXXII 
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XXAIE 


Entſchluß einer neuen Amazone, 
ihrem Geliebten zu folgen. 


Nan Juͤngling iſt nun fort! und ich? 
Ich ſitz' und traͤume hier? 
Thusneldens ) Tochter, ſchaͤme dich! 
Er geht, und du biſt hier? 


Wo eil' ich hin? wo druͤckt ſein Fuß 
Mir ſichre Spuren ein? 
Sagt, ſagt, wo ich ihn ſuchen muß, 
Mich ſeines Siegs zu freun? 


Ah! wo ein Heer von Löwen geht, 
Verfehlt man da den Pfad? 
Den breiten blut'gen Fuß verraͤth 
Der Sand, in den er trat. 


Vielleicht find' ich den Weg zu ihm 
Mit Leichen uͤberſtreut, 
Die ſchon ſein Heldenungeſtuͤm 
Dem Vaterlande weiht. 
T 4 Wenn 


*) Thusnelde, die Gemahlinn Herrmanns, des Heer⸗ 
fuͤhrers der Deutſchen. 
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Wann Hektors Stirne fuͤrchterlich 
Mit ſtolzer Feder winkt, 
So ſchreyt der Saͤugling, fluͤchtet ſich 
Zur Bruſt, an der er trinkt. 


O! laßt den Helm ihn naͤher ſehn: 
Bald ſpielt er ſelbſt damit, 
Und wuͤnſcht ſich, mit dem Helm zu gehn, 
Den Streit, den Hektor ſtritt. 


In deinem Panzer ſpiegelt' ich 
O Freund, mich hundertmal; 
Und oft, zum Scherze, ſchmuͤckt' ich mich 
Mit deinem Heldenſtal. 


Sollt' ich erzittern, wann die Pflicht 
Den Stal zu ziehn begehrt, 
So wär’ ich deiner Liebe nicht, 
Nicht meines Landes werth. — — 


Freund! 
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Freund! Freund! ein Schwert blinkt uͤber dir; 
Burdirftend ſucht es dich. 
Itzt zittr' ich — Wehe! wehe mir! 
Auf mich, o Schwert! auf mich! 


Ha! gebt mir Degen, Helm und Pferd! 
Ich gluͤh' von edlem Zorn. 
Es fuͤhl' der Feind mein ruͤſtig Schwert, 
Mein braunes Roß den Sporn. 


Die Furcht fuͤr dich ſtaͤrkt mir die Hand, 
Und lenkt das ſchnelle Roß, 
Und hebt den Saͤbel auf, und ſpannt 
Ein toͤdtendes Geſchoß. 


Sieh mir ins Auge, ſtolzer Feind! 
Tritt naͤher zu mir her! 
Ich kaͤmpfe fuͤr den Buſenfreund, 
Fuͤr ihn, fuͤr mich kaͤmpft er. 


In 


Füͤhl' 
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Fuͤhl' einen jungfraͤul ichen Arm! 
Fuͤhl' itzt, was Liebe droht, 
Wie deiner Donner Glut, ſo warm, 
Und ſtaͤrker, als der Tod! 


O Juͤngling! Held! du zagſt fuͤr mich? 
Mißgoͤnnſt du mir mein Gluͤck? 
Du ſchreyſt mir zu: Entferne dich! — 
Ha! nimm dein Wort zuruͤck. 


Sonſt ſtuͤrz' ich mich mit kuͤhner Bruſt 
Tief in den Feind hinein, i 
Um, wann du mich erretten mußt, 

Des Siegs gewiß zu ſeyn. 


Des Siegs! o! welch ein hohes Wort! 
Es ſetzt mir Fluͤgel an, 
Und reißt mich auf das Schlachtfeld fort, 
Hin auf die Heldenbahn. 


Ja, 
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Ja, Held! auch mich reizt die Gefahr! 
Laß meinen Antheil mir. 
Was Schrecken, was Entſetzen war, 
Wird Luſt und Scherz bey dir. 


Fleuch in den Feind! Apoll flieh' itzt, 
Und Daphne folg' ihm nach! 
Sie eile, wo ſein Bogen blitzt, 
Sein Koͤcher klingt, ihm nach! 


XXXIII. 
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XXX. 


Willkommen der Amazone 
bey der 


Wiederkunft ihres Geliebten. 


E. kommt! horch, mein begierig Ohr! 
Er koͤmmt, der junge Held! 

Ha! meine Sonne bricht hervor, 
Verlaͤßt ihr blutroth Feld. 


Ja, ja, die Trommeln raſſeln ſchon 
Durch das gewoͤlbte Thor. 
Mein Herz huͤpft bey dem Jubelton, 
Mein Buſen ſchwillt empor. 


Er zieht herein, der hohe Wald 
Von blinkendem Gewehr, 
Und die zerſchoßne Fahne wallt 
Ehrwuͤrdig vor ihm her. 
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Ich ſehe ſchon den langen Zug 
Beſtaͤubter Krieger nahn. — — 
War dieß das Roß nicht, was ihn trug 
Hin auf die Ehrenbahn? 


Er iſts! Ha! wie der Augen Glut 
Die Wolke Staubs durchbricht! 
Ein gruͤnes Reis ſchmuͤckt ſeinen Hut, 
Schweiß deckt fein Angeſicht. — 


Geſchwind ſteck' ein dein blitzend Schwert, 
So vieler Feinde Grab, 
Und ſtuͤrze dich vom ſtolzen Pferd' 
In meinen Arm herab. 


O Wolluſt! Wolluſt! druͤcke dich 
An meinen Buſen kuͤhn; 
Laß deine Seel' in Kuͤſſen mich 
In meine Seele ziehn, 
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So ſchoͤn war nicht Latonens Sohn 
Mit blinkendem Geſchoß, 
Achilles nicht vor Ilion, 
Mars nicht in Venus Schooß. 


Wie glaͤnzt dein maͤnnlich Angeſicht 
Vom Son nenſtral verbrannt! 
So reizend blüht’ es da noch nicht, 
As es nur Schatten fand. 


Nach Pulver riecht dein ſchwarzes un 
Weit ſchoͤner regellos, 
Als da durch Kunſt es lockig war, 
Und Balſam es durchfloß. — — 


Du ſchlingſt ein goldnes Band mir an? 
Was iſt dieß fuͤr ein Band? 
O Gluͤck! von der erſiegten Fahn' 2 
Erſiegt durch deine Hand? 


Sieh 
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Sieh her! die Ehre gab es dir, 
Die Liebe nimmt es ſich, 
Macht eine Feſſel, feſſelt hier 
An deinen Buſen mich. 


Dein Buſen flattert auf! — Laß ſehn! 
So viele Narben hier? 
Aus jener Schlacht auf jenen Höhn, 
O Juͤngling, ſagſt du mir? 


Mit mehr als himmliſch ſuͤſſer Luſt 
Blick' ich die Zierden an. 
Reiß auf, laß ſehn die edle Bruſt, 
Daß ich ſie zaͤhlen kann. 


Und hundertmal laß mich ſie ſehn: 
Hier eine, dort und da! 
Ich kuͤß' euch! — Ach! wie göttlich ſchoͤn! 
Dem Herzen, ach! wie nah! 
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Haͤtt' ich doch noch das ſchoͤne Blut, 
Die Wunden ſelbſt erblickt, 
Und du auf meinem Arm geruht, 
Und ich ſie zugedruͤckt! 


Die Liebe graͤbt die Siegel mie, 
Die dir die Ehre gab, 
Tief in das Herz; ſie bleiben hier, 
Wie deine, bis ins Grab. 


XXXNIV. 
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XXXIV. 
Friedenslied. 


2 ich begruͤßen unſre Lieder, 
Friede, der vom Himmel kam! 
Deine Milde giebt uns wieder, 
Was des Krieges Raubſucht nahm. 


Du kehrſt unſre Vatererde 
Wieder in ein Paradies: 
Traͤnkſt uns mit der Milch der Heerde, 
Waͤrmſt uns mit der Schafe Vließ. 


Uns zum Schmuck, zum Feyerkleide, 
Uns zur Koſt, zur Panacee, 
Spinnt der Wurm ſein Grab aus Seide, 
Zieht die Biene Seim aus Klee. 


Unſer iſt der Felder Segen, 
Unſer iſt der Berge Wein, 
Unſrer Baͤume goldner Regen 
Faͤllt in unſern Schooß hinein. 


Dich begruͤßen unſre Lieder, 
Friede, der vom Himmel kam! 
Deine Milde giebt uns wieder, 
Was des Krieges Raubſucht nahm, 


Erſter Theil, 1 XXXV. 
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| XXXV. | 
Beliſe in der Sommerlaube. 


Si ihr gelinden Weſte, 
Um des Pappelbaumes Aeſte, 
Der die Roſenlaub' umſchließt, 
Wo Beliſe ſich vergnuͤget, 

Auf bemoostem Teppich lieget, 
Und den Abendſtern begruͤßt. 


Rauſcht in kleinen Waſſerfaͤllen 
Ihr zur Seite, Silberwellen, 
Die der Fels heruntergießt; 

Bis ihr Haupt allmaͤhlig winket, 
Auf den Arm herunterſinket, 
Und ihr Auge ſanft ſich ſchließt. 


Singt dann, ſingt von Scherz und Liebe, 
Floßt dem Mädchen eure Triebe, fü 
Holde Nachtigallen, ein: 7 
Daß ich dieſe Stunde waͤhle, 
Mich in ihre Laube ſtehle, 
Und ſie lehre gluͤcklich ſeyn. 
XXXVI. 
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XXXVL 
Die Schamhaftigkeit. 


W. ſchamhaft, o! wie keuſch iſt ſie, 

Mein Maͤdchen, die kleine Blondine! 

Heut in Geſellſchaft kuͤßt' ich ſie, 

Da ſprach ſie mit zorniger Miene: 

Geh, Unverſchaͤmter, geh! was denkt die Welt 
von mir. 

Heut Abends noch verlang' ich Rechenſchaft von dir; 


Wie ſchamhaft, o! wie keuſch iſt fie, 

Mein Maͤdchen, die kleine Blondine! 

Ich kam bey Licht, und kuͤßte ſie; 

Da rief ſie mit drohender Miene: 

Halt, Unbeſonnener! der Nachbar gukt heraus. 

Sie zog den Vorhang vor, ich blies die Lichter 
aus, 


u 2 XXXVII. 
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XXXVII. 
Der Donner. 


E, donnert! — Freunde, laßt uns trinken! 
Der Frevler und der Heuchler Heer 

Mag knechtiſch auf die Kniee ſinken. 

Es donnert! — macht die Glaͤſer leer! 

Laßt Nuͤchterne, laßt Weiber zagen. 

Zevs iſt gerecht, er ſtraft das Meer: 

Sollt' es in ſeinen Nektar ſchlagen? 


XXXVII. 
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XXXVIII. 
Das Menſchengeſicht. 


D aß unter Menſchen Geſchoͤpfe wandeln 
Die menſchlich ausſehn, und thieriſch handeln, 
Daruͤber erzuͤrn' ich mich nicht. 

Iſt nur die Erde fuͤr uns geſchaffen? 

Nein, auch fuͤr Eulen, und auch fuͤr Affen, 
Und auch fuͤr das Menſchengeſicht. 


Sie ſcheinen aͤuſſerlich uns zu gleichen; 
Doch bald verrathen ſie ſich durch Zeichen. 
Mich wahrlich! betriegen ſie nicht: 

An Unterkehlen, an Augenbraunen h 
An offnen Maͤulern, die ſtets erſtaunen, 
Erkenn' ich das Menſchengeſicht. 


1 3 XXXIX. 
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XXXIX. 
Der Zufriedene. 


Aus dem Altengliſchen. 


2 


® 


Och bin vergnuͤgt! (im Siegeston 
Verkuͤnd' es mein Gedicht!) 

Und mancher groſe Mann mit Kron' 
Und Zepter iſt es nicht. 

Und iſt ers doch: nun immerhin! 
So iſt er, was ich ſelber bin. 


Des Sultans Pracht, des Moguls Geld, 
Das Gluͤck des Helden da, 
Der, als er Herr war von der Welt, 
Noch hin zum Monde ſah: 
Das alles wuͤnſch' ich nicht fuͤr mich; 
Zu lachen drob, das ziemet ſich. 


Zufrieden ſeyn, das iſt mein Spruch. 
Was hilft mir Geld und Ehr'? 
Das was ich hab', iſt mir genug. 
Wer klug iſt, wuͤnſcht nicht ſehr. 
Man wuͤnſcht, und wuͤnſcht; und wenn mans hat, 


Iſt man des Wünſchens doch nicht fatt. 
| Und 
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Und Geld und Ehr' iſt oben drauf 
Ein ſehr zerbrechlich Glas. 
Der Dinge wandelbarer Lauf 
(Erfahrung lehret das:) 
Veraͤndert oft in wenig viel, 
Setzt oft der Ehr' ein kurzes Ziel. 


Recht thun, und edel En und gut, 
Iſt mehr, als Geld und Ehr': 
Da hat man immer guten Muth, 
Und kraͤnkt ſich nimmermehr; 
Iſt immer mit ſich ſelber eins, 
Haßt kein Geſchoͤpf und fürchtet keins. 


Ich bin vergnuͤgt! (im Siegeston 
Verkuͤnd' es mein Gedicht!) 
Und mancher grofe Mann mit Kron' 
Und Zepter iſt es nicht. 
Und iſt ers doch: nun immerhin! 
So iſt er, was ich ſelber bin. 


u 4 XL, 
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iX 
Auf die Frauen. 


Die zwepte Ode Anakreons. 


N atur gab Stieren Hörner, 
Sie gab den Roſſen Hufe, 

Den Hafen ſchnelle Süße, 

Den Löwen weite Rachen; 

Den Fiſchen gab fie Floſſen, 
Und Fittige den Voͤgeln, 

Den Maͤnnern aber Weisheit. 
Den Maͤnnern? nicht den Weibern? 
Was gab fie dieſen? Schoͤnheit; 
Statt aller unſrer Spieße, 
Statt aller unſrer Schilde. 

Denn wider Weibes Schoͤnheit 
Beſteht nicht Stal, nicht Feuer, 


XLI. 
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XII. 
Hylas an ſeinen Hahn. 


Nach der zwoͤlften Ode Anakredns. 


W. ſoll ich dich beſtrafen, 
Unruhigſter der Haͤhne? 

Soll ich dich deiner Sporen, 
Und deiner Purpurkrone, 

Und deines Barts berauben? 
Den ſchoͤnſten Traum von Iris 
Verjagte mir dein Kraͤhen, 
Und ſtuͤrzte mich vom Gipfel 
Der Seligkeit herunter. 

Ich weiß, wie ich dich ſtrafe: 
Ich will der ſuͤßen Freuden 
Der Venus dich berauben; 

Du ſollſt mir ſtracks ein Priefter 
Der Dyndimene “) werden. | 


*) Die Prieſter der Dyndimene oder Epbele waren 
Kaſtraten. 


u 5 XIII. 
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XLII. 
An Doris. 


Si ſterben hin, die Roſen und die Nelken; 
Der ſchattenreiche Wald verliert fein ſtolzes Laub; 
Die ſuͤſſen Trauben fallen ab, und welken; 
Und auch dein Goͤtterreiz wird einſt des Alters Raub. 


Du pfluͤckeſt dir die Blumen, eh ſie ſterben; 
Kuͤhlſt dich im Schatten, eh der Wald fen Laub 
vermißt; 
Brichſt dir die Trauben, ehe ſie verderben: 
Und ich ſoll warten, bis dein Reiz verfallen iſt? 


XLIII. 
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XLII. 
Er flä rungen. 


eht, Freunde, Etarens Kleid von Gold und 


Silber blitzen. 
Ho! ho! ö 


Doch, Freunde, ſeht ihn auch dereinſt im Schuld: 
thurm ſitzen. 
So! ſo! 
Narr Kleon ſchreibt, und wird von aller Welt 


erhoben. 
Ho! ho! 


Die Welt denkt ja, wie er: drum muß die Welt 
e ihn loben. 


So! ſo! 
Kein junger Amadis kann Julchens Herz be⸗ 
ſiegen. 
Ho! ho! 
Denn keiner nahm ſich noch die Muͤh', es zu be— 
kriegen. 
So! ſo! 
Liſettchen pflegt ſich oft zum Beten einzuſchlieſ⸗ 
ſen. 
Ho! ho! 


Doch betet insgemein Amynt zu ihren Fuͤßen. 
En! io! 
ALIV, 
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XLIV. 
Thyrſis an die Nachtigall. 


W. gern hört meine Silvia 
Dir, kleine Philomele, zu! 
Drum, lieber Vogel, ſchlage du! 
Ach! ſchlage dieſen Abend ja! 


Antworte du fuͤr ſie: Ja! ja! 
Wenn ich fie frage: Liebſt du mich? 
Sieh, Naͤrrchen, ich belohn' auch dich: 
Da iſt ein Wuͤrmchen! da! 
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XLV. 
Die ſchoͤnſte der Weiber. 


W. dieß nicht Venus ſelber iſt, 

Dieß Weibchen mit den Roſenwangen, 

Mit blauen Augen voll Verlangen, 

Wie Hebe jung, wie Pſyche ſchlank, 

Mit Suadens Mund', Aglajens Gang, 
Wenn dieß nicht Venus ſelber iſt, 

Ihr Schoͤnheitsrichter: o! ſo wißt, 

Daß Venus die ſchoͤnſte der Weiber nicht iſt, 


XLVI. 
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Das harte Maͤdchen. 


a 

Ich ſah ſo frey, ſo wonnereich 
Einſt meine Tag’ entſchlaͤpfen, 

Wie Voͤgelchen von Zweig auf Zweig 
Beym Morgenliede huͤpfen. 


Fragt jeden Sommerwind, der hier 
Die Blumenau erfriſchet, | 
Ob ſich ein Seufzer je von mir 
In ſeinen Hauch gemiſchet. 


Fragt nur den ſtillen Bach im Klee, 
Ob er mich klagen hoͤrte, 
Und ob von mir ein Thraͤnchen je 
Die kleinen Wellen mehrte— 


Mein Auge ſchaute falkenhell 
Durch meilenlauge Raͤume, 
Und wie das Eichhorn ſprang ich ſchnell 
Auf Felſen und auf Bäume, 
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So bald ich auf mein Lager ſank, 
Eutſchlief ich ungeſtoͤret; 
Des Waͤchters Horn und Nachtgeſang 
Hat nie mein Ohr gehoͤret. 


Nun aber iſt mir Luſt und Scherz 
Und Muth und Kraft vergangen: 
Ein hartes Maͤdchen haͤlt mein Herz, 
Mein armes Herz gefangen. 


Nun hauch' ich meine Seele ſchier 
Erſeufzend in die Winde, 
Und girre klaͤglich hin nach ihr, 
Gleich einem kranken Kinde. 


Nun muͤſſen Bach und Klee genung 
Verliebter Zaͤhren ſaugen, 
Und graue Nebeldaͤmmerung 
Umwoͤlkt die muntern Augen. 


Nun 


| 


. 
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Nun haͤrm' ich ganze Naͤchte lang 
Auf ſchlummerloſem Lager 
Die leichten Glieder matt und krank, 
Die vollen Wangen hager. 


An meinem Leben nagt die Wut 
Grauſamer Seelengeier: 
Nagt Eiferſucht auf fremde Glut, 
Und nagt mein eignes Feuer. 


Das harte Maͤdchen ſieht den Schmerz, 
Und mehrt ihn dennoch ſtuͤndlich. 
O Liebe! kenneſt du ein Herz, 
Wie dieſes, unempfindlich? 


Ein einzig Laͤcheln voller Huld 
Wuͤrd' allen Kummer lindern, 
Und ihre nicht erkannte Schuld 
Ganz tilgen, oder mindern. 


Mich weckte wohl ihr ſuͤſſer Ton 
Noch aus dem Grabe wieder; 
Ja, waͤr' ich auch im Himmel ſchon, 
Er lockte mich hernieder, a 


XVII. 
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XLVII. 
Klagen einer Schaͤferinn. 


W. fliehſt du hin aus meinem Herzen, 
O Kaltſinn, der es ſonſt bewacht? 

Ach! nun empfind' ich jene Schmerzen, 
Die ich am Thyrſtis oft verlocht. 

Stets ungeruͤhrt bey ſeinem Harme, 
Nannt' ich fein Leid ertraͤumtes Leid; 
Und nun zerfiteg’ ich ſelbſt, ich Arme, 


In Wehmuth und in Zaͤrtlichkeit. 


Seit jener Stunde voll Entzuͤcken, 
Als ich den jungen Damon ſprach, 
Den alle Liebesgoͤtter ſchmuͤcken, 
Folgt mir fein Bild beſtaͤndig nach. 
Soll ich ihm meine Glut bekennen? 
Grauſame Qual! ich darf es nicht. 
Wie ſchwach iſt doch mein Herz zu nennen! 
Und wie tyrannifch meine Pflicht! 


Erſter Theil, * Was 
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Was gleicht der Bluͤthe ſeiner Wangen? 
Dem hohen Geiſt in ſeinem Blick? 
Von feinem theuren Arm umfangen, 
Die ſeine ganz zu ſeyn, welch Gluͤck! 
O Liebe! ſieh auf meine Zaͤhren! 
Laß mich im Kummer, der mich nagt, 
Von Damons Mund nur Einmal hören, 


Was Thyrſis mir zu oft geſagt! 


XLVIII. 
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XLVIII. 
Die ſchwere Frage. 


Edu weint auf ihres Gatten Bahre: 

Die weiſſe Hand tobt in dem ſchoͤnſten Haare; 
Es bringt ihr jammerndes Geſchrey 

Die ganze Nachbarſchaft herbey. 

Doch fuͤhlt der jungen Wittwe Herz 

In rechtem Ernſt fo großen Schmerz? 

Und waͤhrt ihr Kummer viele Tage? 

O ſchwere Frage! 


Alkander hat ein wichtig Amt erhalten: 

Er legt die Stirn' in majeſtaͤt'ſche Falten; 
Kein alter Freund wird mehr gegruͤßt, 
Der nicht wie er beamtet iſt. 
Die Wuͤrde, die ſo ſtolz ihn macht, 
Die uns um unſern Freund gebracht, 
Verdient er auch, daß er ſie trage? 
O ſchwere Frage! 


* 2 Bewun⸗ 
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Bewundert geht Euphemon durch bie Gaſſen: 
Kein Leidender wird ohne Troſt gelaſſen; 
Und jeder ſtarrt den frommen Mann 
Mit heiliger Verehrung an. 
Doch wenn kein andrer ihn erblickt, 
Hilft er, wen Noth und Alter druͤckt? 
Erhört er armer Wittwen Klage? 


O ſchwere Frage! 


XLIX, 
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190 
Schnitterlied. 


4 5 du dich mit Aehren kraͤnzeſt, 
Blonde Ceres, habe Dank! 

Ceres, fuͤr der Aernte Segen 
Dankt der Schnitter Aerntelied. 
Wir, und die die Garben binden, 
Rufen alle: Habe Dank! 


Lehnt euch nicht ihr muntern Schnitter, 
Lehnt euch auf die Senſe nicht! 
Denn die Aerntefeſſel drohet, 
Und der Aerntekdnig ſpricht: 
Den, der auf der Senſe ruhet, 
Feßle ſtracks die Schnitterinn. 


Weichet nicht, ihr kuͤhlen Winde, 
Weichet von dem Felde nicht! 
Flattert ſanft um ſeine Schlaͤfe, 
Wann der Schnitter Aehren faͤllt; 
Flattert ſauft um ihre Wangen, 
Wann die Dirne Garben ſetzt. 
N & 3 Grille, 
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Grille, die du um uns huͤpfeſt, 
Singe dein hell ſchwirrend Lied! 
Und du, groſer Krug der Aernte, 
Wohl gedeih dein Firnemoſt! 5 
Sey nie leer, du Krug der Aernte, 
Waun der Schnitter zu dir kehrt. 


Endlich ſtralt der Mond vom Hügel, 
Ueberſieyt das nackte Feld, 
Und von allen Garben ſteiget 
Eifer Duft zum Himmel auf. 
Und wir ziehn mit Lobgeſange 
Durch das ſtoppelnvolle Feld. 


Die du dich mit Aehren kraͤnzeſt, 

londe Ceres, habe Dank! 
Opferrauch der Erſtlingsgarbe 
Steigt zu deinem Wolkenthron. 
Garbenbinderinn und Schnitter 
Rufen alle: Habe Dank! 
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2 
Punſchlied. 


u ewig, Vater Bacchus, dir! 
Dir trinken wir im Reihen. 

Die Menſchen lehrteſt du zuerſt 

Die Kunſt ſich zu erfreuen. 


Dich zogen Tieger durch die Welt; 
Mit Thyrſusſtaͤben ſprangen 
Die Faunen vor dem Wagen her, 
Und die Maͤnaden ſangen. 


Durch heiße Zonen gieng der Zug: 
In meilenlangen Gründen 
Mar für den Durſt kein Labetrunk, 
Kein edler Wein zu finden. 


Geringre Kuͤhlung auch gebrach 
Aus ſilberreinen Quellen. 


Ein Quell nur dampft' in tiefer Hoͤhl', 


Und ſprudelt' heiße Wellen. 


* 4 
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Du ſabſt mit Zuckerrohr und Reiß 


Bepflanzt ringsum die Felder; 
Zitronen lachten um dich her, 
Und Pomeranzenwaͤlder. 


Da miſchteſt du den heißen Quell 
Mit Geiſt aus Reiß geronnen, 
Und mit der Laudesfruͤchte Saft: 


So ward uns Punſch gewonnen. 


Heil ewig, Vater Bacchus, dir! 
Dir trinken wir im Reihen. 
Die Menſchen lehrteſt du zuerſt 


Die Kunſt ſich zu erfreuen. 


LI. 
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LI. 
Der opfernde Sylvius. 


gu 
Och bring' ein Lamm und eine Turteltaube 
Euch Goͤttern dar, und meine fruͤhſte Traube, 
Und jeden Erſtling, der an meinen Baͤumen hieng, 
Und fleh' euch hier, auf meinen Knien, im Staube, 
Um Reichthum vicht; er iſt ein mißlich Ding: 
Erhaltet mir, Unſterbliche! was ich empfieng. 
Ihr lenket ja die mannichfachen Triebe 

Der Herzen: ach! bewahrt mir bis ins Grab, 
Bewahrt das Herz mir, das ich liebe, 

Und ſchlagt mir ſonſt, was euch beliebet, ab! 


| 


1 50 
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LIT, 
Aehnlichkeit mit dem Apollo. 


7 n 
E, ſagte Stella: 
Machſt du auf mich 
Ein artig Liedchen, 


So biſt du mein. 


Ich machte hurtig 
Ein artig Liedchen. 
Sie lobt's, und ſagte: 
Nun biſt du mein; 
Doch ich, o Schaͤfer, 
Bin noch nicht dein. 

Wie mirs ergieng, 
Ergiengs Apollen 
Auf Tempens Flur: 
Fuͤr Daphnen kriegt' er 


Den Lorbeer nur. 


Ende des vierten Buchs. 
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Preis der Lieder, 
Amor und der Dichter. 


Amor. 


G Dichter! ſinge mir 
Doch zu Ehren kleine Lieder. 


Fodre kuͤhnlich von mir wieder, 
Was du willſt: ich geb' es dir. 
Der Dichter. 
Schmerzen hab' ich nur von dir: 
Soll fuͤr die mein Lied dich ehren? 
Aber laß doch einmal hoͤren: 
Welchen Lohn verſprichſt du mir? 
Amor. 


Meine Mutter hat ein Paar 
Allerliebſte Turteltauben: 
Sieh, ich will ihr Eine rauben, 
Thu' ich es gleich mit Gefahr, 


Der 
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Der Dichter. 
Wie? zwey Taͤubchen, welche ſich 
So getreu und zaͤrtlich lieben, 
Durch die Trennung zu betruͤben! 
Harter Raͤuber, ſchaͤme dich. 


Amor. 
Aber einen ſtolzen Schwan 
Von Cytherens Wolkenwagen, 
Wagſt du den wohl auszuſchlagen ? 
Er flieht mit dir himmelan. 


Der Dichter. 

Einen Schwan? was haͤtt' ich da? 
Niemals fahr' ich durch die Sphaͤren. 
Und wie wollt' ich ihn ernaͤhren? 
Fehlt mir doch Ambroſia. 


Amor. 
Nimm hier meiner Augen Band; 
Fuͤhl's, wie weich! — Macht dieß dir Freude? 
Von der allerfeinſten Seide 
Webt' es meiner Mutter Hands 
Der 
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Der Dichter. 
Nehm' es, wer es noͤthig hat! 
Wozu brauch' ich Augenbinden? 
Immer ſeh' ich nach Selinden, 
Und noch ſeh' ich mich nicht ſatt. 


Amor. 

Sieh denn meinen Köcher hier! 
Von den wohlbekielten Pfeilen, 
Die der Mädchen Herz ereilen, 
Geb' ich meinen ſchnellſten dir. 

Der Dichter. 

Und er trifft? o! welch ein Lohn! 
Gieb ihn! — Himmel! wie geſchwinde 
Traf er doch! — Mein iſt Selinde. — 
Guter Gott, ich ſinge ſchon. 


II. 
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II. 5 


Philaide im Nachtkleide. 


Pine: ſchaoͤmſt du dich, 

Daß ein leichtes Kleid dich decket? 
Schaͤm' dich, deß dahinter ſich 
Zuviel Schönheit noch verſtecket. 


Sah man einen Palatin 
Auf Cytherens Buſen ſchwimmen? 
Ließ fie Schnabeleiſen gluͤhn, 


Um ihr blondes Haar zu kruͤmmen? 


Frey lief ſie s, der Weſte Spiel, 
Von den weißen Schultern fallen, 
Frey die Bruſt, der Sehuſucht Ziel, 
Jedem Aug' entgegenwallen. 


Keine Spitze, kein Gewand 
Deckte die geſchlanken Glieder; 
Nur des Guͤrtels leichtes Band 
Floß von ſtolzen Huͤften nieder. 


Doch 


er 
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Doch war alles unterthan, 
Wo ihr Blick ſein Erbrecht uͤbte: 
Menſchen betheten ſie an, 

Und der ganze Himmel liebte. 


Du, an gleicher Anmuth reich, 
Laß dir dieſes Recht nicht nehmen. 
Du biſt einer Goͤttinn gleich, 
Und kaͤnnſt dich fo menſchlich ſchaͤmen? 


Erſter Theil. 2 III. 
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III. 


Die Annaͤherung des Fruͤhlings. 


Dei ift er bald entfloben, 
Der Winter, meine Luft. 

Die fanften Weſte drohen, 
Mir ſchrecklichen Verluſt. 
Umſonſt lacht mir Betruͤbten 
Die neu geborne Welt: 

Der Krieg ruft den Geliebten 
Von mir ins rauhe Feld. 


Da, wo ich Bluͤthen finde, 
Bluͤht mir ein neuer Schmerz. 
Der Hauch der Zephyrwinde 
Haucht Wehmuth mir ins Herz. 
Wo Blumen ſich entſchlieſſen 
Auf der begruͤnten Au, 

Da ſehn ſie Thraͤnen flieſſen, 
Gleich ihrem Morgenthau. 


Es 
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Es ſinge das Gefieder 
Des Frühlings Wiederkehr; 
Ich hoͤre Trauerlieder, 
Und keine Jubel mehr. 
Des Leidens Melodien 
Rauſcht der enteiſ'te Bach; 
Und alle Scherze fliehen 
Der Flucht des Winters nach. 


O! ſteig noch nicht hernieder, 
Du Gott der Freude du! 
Die Welt belebſt du wieder, 
Mich aber toͤdteſt du. 
O Lenz! die Seligkeiten 
Der Liebe bringſt du ihr, 
Und alle Seligkeiten 
Der Liebe raubſt du mir, 


r nen 
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An ein junges Mädchen, 


Di., kleine Blondine, 
Bezauberſt ja ſchon! 
Die ſprechende Miene 
Kann bitten, kann drohn, 


Schon hebet den Schleyer 
Die wachſende Bruſt; 
Die Blicke ſind Feuer 
Und toͤdtende Luft, 


Schon ladet zum Kuͤßchen 
Der ſchwellende Mund, 
Schon woͤlbet dein Fuͤßchen 
Sich niedlich und rund. 


Du ſingeſt, du ſpieleſt, 
Du tanzeſt, wie ſchoͤn! 
Und willſt, was du fuͤhleſt, 
Dir ſelbſt nicht geſtehn. 


Die 
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Die Mutter mag fagen, 
Du ſeyſt noch zu klein: 
Du darfſt es nur wagen, 
Es nicht mehr zu ſeyn. 


Noch kleiner, Roſette, 
Iſt Amor, als du. 
O! laß ihm zum Bette 
Dein Herzchen doch zu! 


X zn — —e⅛ 
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V. 
Die Lehre. 
Alexis und Neaͤra. 


Alexis. 
Ka ſchoͤnes Kind, laß dich die Liebe lehren; 
Wir ſind allein. 
Neaͤra. 
Ja Freund, ich will es dir nicht wehren; 
Ich will gelehrig ſeyn. 
Alexis. 
Hier ſetze dich, und lies in meinen Blicken. 
Sieh recht mich an! 
Neaͤra. 
Was ſeh' ich? g! welch ein Entzuͤcken, 
Das ich nicht nennen kann! 
Alexis. 
Gieb mir die linke Hand, und wirf die rechte 
Mir um den Hals. 
Neaͤra. 
Gut! mein Alexis; doch ich daͤchte, 
Du thaͤt'ſt es ebenfalls. 
Alexis, 
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Alexis. 
Nun kuͤſſe mich, bis mir und dir, Neaͤre, 
Die Lippen gluͤhn. 
Neaͤra. 
Wie wird mir? ach! Alexis, lehre 
Mich deiner Lehr' entfliehn! 


Y 4 VI. 
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VI. 
Die Kuͤſſe. 


ö En Kuͤßchen, das ein Kind mir ſchenket, 
Das mit dem Kuͤſſen nur noch ſpielt, 

Und bey dem Kuͤſſen noch nichts denket: 
Das iſt ein Kuß, den man nicht fuͤhlt. 


Ein Kuß, den mir ein Freund verehret, 
Das iſt ein Gruß, der eigentlich 
Zum wahren Kuͤſſen nicht gehöret : 
Aus kalter Mode kuͤßt er mich. 


Ein Kuß, den mir mein Vater giebet, | 
Ein wohl gemeynter Segenskuß, 
Wenn er fein Soͤhuchen lobt und liebet: 
Iſt etwas, das ich ehren muß. 


Ein Kuß von meiner Schweſter Liebe 
Steht mir als Kuß nur ſo weit an, 
Als ich dabey mit heiſſerm Triebe 
An andre Mädchen denken kann. 


Ein 
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Ein Kuß, den Lesbia mir reichet, 
Den kein Verraͤther ſehen muß, 
Und der dem Kuß der Tauben gleichet, 
Ja, ſo ein Kuß, das iſt ein Kuß. 
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VII. 
Pandore. 


Eine Romanze. 


S 
N will euch fingen, was ich einft, 


Ich weiß nicht wo, vernommen, 
Wie alle Plagen auf der Welt 
Aus einer Buͤchſe kommen. 


Prometheus war in Griechenland 
Ein weit berühmter Töpfer. 
Ach! haͤtt' ihm dieſer Ruhm genuͤgt! 
Doch nein, er ſpielt den Schoͤpfer. 


Ein Maͤdchen formte ſeine Hand 
Aus feinem Meißnertone, 
Schon, wie die Goͤttinn, die da ſitzt 
Zu Paphos auf dem Throne. 


Prometheus bittet Jupitern, 
Die Schoͤne zu beleben; 
Der aber will ihm dieſes Gluͤck 
(Wer weiß warum?) nicht geben. 


Der 


— — 
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Der Künftler zuͤrnt, bewaffnet fich 
Mit Leiter und Laterne, 
Steigt himmelan, und holt fish Licht 
Aus einem jener Sterne. 


Kehrt gluͤcklich mit dem kuͤhnen Raub 
Nach ſeiner Wohnung wieder, 
Und treibt dem Bilde, das er liebt, 
Die Glut durch alle Glieder. 


Sie lebt. Nichts kann Prometheus Gluͤck, 


Nichts ſein Vergnuͤgen mehren. 


Nun, ruft er, ſiehſt du, Vater Zevs! 


Man konne dein entbehren. 1 


Dieß hörte Zevs, von Grimm entbrannt, 
Und ſann auf nichts, als Rache, 
Die er in Freundlichkeit verſteckt, 
Daß er ſie ſichrer mache. 


a 
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Er kommt, das Mädchen felbft zu ſehn, 
Mit ſeinem Goͤtterchore. 
Sie bringen ihr Geſchenke mit, 
Und nennen ſie Pandore, 


Merkur verehrt ihr Nadelgeld, 
Vulkan ein Dutzend Teller, 
Gotr Bacchus bringt fuͤr ihren Mann 
Ihr einen Flaſchenkeller. 


Ein ſchoͤnes Buch giebt Pallas ihr, 
Und Venus eine Roſe, 
Frau Juno ſchenkt ein Himmelbett, 
Zeos eine goldne Doſe. 


Prometheus ſah dieß alles an, 
Und merkte Zeoſens Tuͤcke. 
Kind, ſprach er, dieſe Buͤchſe droht 
Verderben unſerm Gluͤcke. 


Bey 
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Bey unſrer Liebe ſchwoͤre mir, 
Sie unberührt zu laſſen. 
Sie ſchwoͤrt: Ich ruͤhre ſie nicht an, 
Viel eh will ich erblaſſen. 


Sie laͤßt drey ganze Tage lang 
Die Doſe ruhig ſtehen: 
Am vierten erſt bekommt fie Luft, 
Sie naͤher zu beſehen. 


„Welch Meiſterſtuͤck! wie ſchoͤn hier Gold, 
„Azur und Silber ſpielet!“) 
„Ach, Doſe! du bleibſt ungebraucht, 
„Weil es der Mann befiehlet? 


„Auch was in dir verborgen liegt, 
„Auch das ſoll ich nicht wiſſen?“ — 
Sie nimmt ſie auf, ſie legt ſie weg, 
Kann ſich zu nichts entſchlieſſen. 


\ 


Doch 


) Man ſehe das goldene Körbchen der Europa in Mo⸗ 
ſchus zwepter Idylle. 
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Doch endlich wird der Trieb zu arg, 
Sie will, ſie muß es wagen; 
Sie iſt allein: wer kann es wohl 
Dem Manne wieder ſagen? 


Sie reißt den Deckel kuͤhnlich ab: 
Und ach! mit Donuerſchlaͤgen 


Faͤhrt aus dem ſchrecklichen Gefaͤß 
Ihr toͤdtend Feur entgegen; 


Und mit der Glut, die ſie verſengt, 
Verbreiten auf die Erde 
Sich Hunger, Krankheit, Krieg und Tod, 
Viel Truͤbſal, viel Beſchwerde. 


Auch fliegt ein wilder Schwarm heraus, 


Von Laſtern aller Arten: 
Die Wolluſt und die Trunkenheit, 
Die Wuͤrfel und die Karten. — 


Dieß ſind der ſchnoͤden Neubegier 
Beklagenswerthe Fruͤchte. 
Ihr lieben Weiber, beſſert euch 
Aus dieſer Mordgeſchichte! 


VIII. 


Fuͤnftes Buch. 351 
VIII. 
Der nordiſche Wittwer. 


Men Weib, mein braves Weib iſt hin! 
Sie war mir Troſt und Pflegerinn, 

Und Rath und Beyſtand in Gefahr. 

Und ach! es iſt nicht auszuſprechen, 

Wie ſuͤß des Weibes Liebe war. 


Als mir ihr Auge nicht mehr ſchien, 
Wollt' ich in die Gehoͤlze ſtiehn, 


Wollt' ich wild, wie der Eisbaͤr ſeyn; 


Da ſollten Gras und Erlenrinde 
Für immer meine Nahrung ſeyn. 


Ich thats. Allein wie ward mir da, 
Als ich im Holz den Tauber ſah, 
Der hier ſein blaues Taͤubchen kuͤßt, 
Und mir mit frohem Gurren ſaget, 
Wie ſuͤß der Liebe Wolluſt iſt. 
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Ich floh den Wald, gieng hin zum Strand': 
Hier lag die Waſſerent' im Sand'; 
Ich jagte ſie hinaus ins Meer: 
Da kam ihr Maͤnnchen, ſchwamm voll Freude 
Liebkoſend immer um ſie her. 


Nichts ſeh' ich, als der Liebe Gluͤck: 
Drum kehr' ich in mein Haus zuruͤck— 
Komm, Nachbarinn! mein Herz iſt frey, 
Komm, zeige mir zum zweytenmale, 
Wie ſuͤß des Weibes Liebe ſey. 
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IX. 


Seladon. 


f 
Alk dieſem Raſen, den die Liebe 

So reizend ſchoͤn fuͤr Liebende gemacht, 

Saß Seladon in gruͤner Zweige Nacht, 

Von Liebesharm das Auge truͤbe, 

Und ſchnitt in einen Baum mit matter Hand, 
Mas fein geruͤhrtes Herz empfand: — — 

„O ſelig! wuͤrde mir gegeben | 

„In diefem Thal, das Fried’ und Ruh umgiebt, 
„Mit Iris, ſtets in ſie verliebt, 

„Und ſtets von ihr geliebt, zu leben: 

„Wie gern wollt' ich, mein Vaterland, 

„Aus deinem holden Sitz verbannt, 

„Unter zarten Linden, unter ſtillen Buchen, 
„Meine Ruh, mein ganzes Gluͤck, 

„Nur in ihrem ſauften Blick, 

„Nur in ihrer Tugend ſuchen. 
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„Bis wir alle beid' einmal, 
„Lebens ſatt, nicht Liebens muͤde, 
„Unſre Hirtenſtaͤb' in Friede 
„Nach dem Eliſaͤerthal 

„Zum Geſtade Lethens drehn, 
„Wo die frommen Schaaren gehn: 
„Dort in amarantnen Schatten *) 
„Uns vollkommener zu gatten, 
„Uns nicht mehr getrennt zu ſehn. 


) Im Schatten unverwelklicher Bäume. 
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X 
Das Privilegium. 


I Brüder, zankt nicht mit den Thoren! 
Sie haben einen Bund geſchworen, 

Den halten fie, und bleiben dumm, 

Sie werden euren Spott ermuͤden; 

Die Herren ſind mit ſich zufrieden: 

Das iſt ihr Privilegium. 


Vergebens bleicht man einen Mohren, 
Vergebens ſtraft man einen Thoren: 

Der Mohr bleibt ſchwarz, der Thor bleibt dumm. 
Das Beſſern iſt nicht meine Sache; 

Ich laß fie Thoren ſeyn, und lache: 

Das iſt mein Privilegiunt, 
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XI. 
An Phrynen. 


f Pa e willſt du mein Verderben? 
Willſt du mich verzweifeln ſehn? 
Soll ich dir zu Liebe ſterben? 

Dir zu Lieb' ins Tollhaus gehn? 


Schon ſechs Jahr, ſeit meinen Reiſen, 
Lauf' ich als ein Narr dir nach, 
Drohe mit Piſtol und Eiſen, 
Trillre dir manch klagend Ach. 


Ha! was hilft Manſchett' aus Netzen, 
Und mein Kopf, der Mehlſack, mir? 
Huͤte, die nicht aufzuſetzen? 

Schuhe, duͤnner als Papier? 


Dir zu Liebe wird mein Schneider 
Aermer, als ich ſelbſt gewollt. 
Dir zu Liebe trag' ich Kleider, 
Unbezahlt und ſtarr von Gold. 


Hab' 
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Hab' ich nicht zu Maskeraden 
Dir den Anputz ſelbſt erdacht? 
Hab' ich nicht mit Serenaden 
Oft dich um den Schlaf gebracht? 


Virtuoſen, Dilettanten, ) 
O! wie haben die gegeigt! 
Und dich doch nicht mit Andanten, 
Mit Allegro's **) nicht gebeugt. 


Aber weg mit Gram und Zaͤhren! 
Heute Ja noch oder Nein, 
Maͤdchen! ſonſt — laß mich nicht ſchwoͤren! — 
Zwingſt du mich noch — — klug zu ſeyn. 


*) Meiſter und Liebhaber der Muſtk. 
*) Mit zaͤrtlichen und mit heftigen Stuͤcken. 
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XII. 
Daphne an den Morpheus. 


Gal des Schlafes, ach! du biſt 
Voll Betrugs und arger Liſt! 

Sanft in deinen Arm gewiegt, 

Hat Amyntas mich beſiegt. 

Denn im Traum, den du geſchickt, 
Ward ich ſchwach, und er begluͤckt. 
Mußt' er mich ſo weich, als ſchoͤn, 
Und nicht erſt recht grauſam ſehn? 


XIII 
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XIII. 
Das macht ſie mir nicht weiß. 


Sykas, zitternd, mit der Brille, 
Kuͤßt Belinden: ſie haͤlt ſtille; 

Sie bleibt kalt, und er ſcheint heiß. 
Daß er bloß durch Liebkoſungen 
Hand und Herz ihr abgedrungen, 
Nein, das macht ſie mir nicht weiß. 


Neulich ſcherzt' ich mit Nerinen: 
Trotz der uͤbrigen Ruinen, 
War ſie ziemlich roth und weiß; 
Doch daß ſie, vom Schlaf erwachet, 
Schon ſo fruͤhlingsmaͤßig lachet, 
Nein, das macht ſie mir nicht weiß. 


Ihrem Mopſus ſchwoͤrt Neaͤre, 
Daß ihr Herz nur ihm gehöre, 
Andern ſey es Stal und Eis. 
Daß ſie lieber ſich erſtaͤche, 
Als ihm Wort und Eidſchwur braͤche, 
Nein, das macht ſie mir nicht weiß. 
3 4 Ueber 
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Ueber den Verfall der Tugend 
Schreyt Beatrix, weil die Jugend, 
Was nur Muͤtter wußten, weiß; 
Doch daß Singen, Beten, Leſen, 
Stets ihr Zeitvertreib geweſen, 

Nein, das macht ſie mir nicht weiß. 


VIX. 
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XIV. 
Herrſchſucht der Liebe. 


3 der Dichtkunſt ſprach die Liebe: 
Unterwirf mir deinen Sohn! 

Denn du weißt ja, meine Triebe 
Beſſern deiner Saiten Ton. 


Laß mich ſeinen Mund regieren, 
Seine Bruſt begehr' ich nicht; 
Wenn ſein Lied nur von Thamiren, 
Nur entzuͤckt von Liebe ſpricht. 


Es geſchah, was ſie verlangte: 
Liebe fuͤllte meinen Mund; 
Wie Thamirens Fruͤhling prangte, 
That ich voll Entzuͤcken kund. 

Wer kann ihre Herrſchſucht meſſen? 
Wer ergruͤndet ihre Liſt? 
Kaum hat ſie den Mund beſeſſen, 
Als ſie ſchon im Herzen iſt. 


1 
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XV. 
An den Vetter. 


cv 

.. Vetter, ja! ich fall' Euch bey, 
Daß Lieb’ und Thorheit einerley, 

Und ich ein Thor nothwendig ſey. 

Ich ſey nun aber was ich ſey, 

Iſt Lieb' und Thorheit einerley: 


So wißt, mir iſt ſehr wohl dabey. 


XVI. 
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Wide eh ſprech' ich immer, 
Unſre Jungfern werden ſchlimmer, 
Sind nicht mehr ſo maͤnnerſcheu. 
Herrchen ohne Bart und Tugend 
Reizen ihre ſchwache Jugend 

Zur verliebten Taͤndeley. 


Wird nicht bald der Himmel ſtrafen, 
Duͤrfen Muͤtter nicht mehr ſchlafen; 
Die Verfuͤhrung iſt zu arg. 

Mädchen, die noch nichts bedenten, 
Wiſſen Dinge, die man Braͤuten 
Noch zu meiner Zeit verbarg. 


Ja! wir haͤtten kommen ſollen, 
Und die Liebe kennen wollen: 
Muͤtter wußten Rath dafuͤr. 
Konnten wir doch nicht mit Ehren 
Junggeſellen reden hoͤren, 

So voll Tugend waren wir, 


363 


Nein, 


304 Fünftes Buch. 


Nein, ſo fromm wird keine wieder! 
Weil man nichts als Liebeslieder 
Jetzt von Mädchen hört und ſieht. 
Ach! dieß Singen ſchadet vielen! 
Wir, wir ſangen nur beym Spielen, 


Und dann nur ein Kirchenlied. 


XVII. 
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XVII. 
Der Schaͤfer zu dem Buͤrger. 


De ſchlaͤfſt auf weichen Betten, ich ſchlaf' auf 
weichem Klee; 

Du ſieheſt dich im Spiegel, ich mich in ſtiller 
See; 

Du trittſt auf Fußtapeten, ich tret' auf ſanftes 
Gras; 

Dich traͤnken theure Weine, mich traͤnkt ein wohl: 
feil Naß; 

Du wohnſt in bangen Mauren, ich wohn' auf 
freyer Flur; 

Dir malt die Kunſt den Fruͤhling, mir malt ihn 

die Natur; 

Du biſt oft ſiech vor Wollust, ich bleibe ſtets ge⸗ 
ſund; 

Dich ſchuͤtzt für Geld ein Schweitzer, mich ſchuͤtzt 
mein treuer Hund; 

Du ſchlummerſt ein bey Saiten, ich bey dem 
Waſſerfall; 

Du höͤrſt Kaſtrat und Geiger, ich Lerch’ und 
Nachtigall; 

Dich ſieht der heiſſe Mittag, mich ſieht der Mor— 

gen wach; 

Dein Maͤdchen glaͤnzt von Schminke, mein Maͤd⸗ 

chen glaͤnzt vom Bach. 
XVIII. 
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XVIII. 
Das groͤßte Ungluͤck. 
Die Wittwe und die Jungfer. 


Die Wittwe. 


W. liebt' er mich! wie liebt' ich ihn! 
In welcher Luſt iſt mir die Zeit verfloſſen! 
Wie vieles Gluͤck hab' ich mit ihm genoſſen! 
Ach! muß dieß Gluͤck ſo ſchnell entfliehn? 


Die Jungfer. 
Du klagſt? warum beklagſt du dich? 
In ſuͤſſer Lieb' iſt dir die Zeit verfloſſen. 
Ich habe nichts, ich Arme! nichts genoſſen: 
Bedenk es, und beklage mich! 


XIX. 
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XIX: 
Die boͤſe Stadt. 


Fa iſt ſtill, und flieht die Schoͤnen, 
Und ſcheint die Liebe zu verhoͤhnen: 

Und dennoch ſpricht die ganze Stadt, 

Daß er manch Kind verfuͤhret hat. 

Die boͤſe Stadt! 

Kein Juͤngling iſt von Tadel frey, 

So ſtill er ſey. 


Vor Keuſchheit wird Agneſ' erroͤthen 
Bey jedem Scherze der Poeten: 
und dennoch ſpricht die ganze Stadt, 
Daß fie ſchon viel Erfahrung hat. 
Die boͤſe Stadt! 
Kein Mädchen iſt von Tadel frey, 


So keuſch es ſey. 
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Brigitta ſinget fromme Lieder, 
Kuͤßt ihren Mann, und ſinget wieder: 
Und dennoch ſpricht die ganze Stadt, 
Daß ſie den Nachbar lieber hat. 

Die boͤſe Stadt! 
Kein Weib iſt mehr von Tadel frey, 
So fromm es fen. 


Lyſarch iſt alt, und duͤrr von Leibe, 
Und zankt ſich nie mit feinem Weibe: 
Und dennoch ſpricht die ganze Stadt, 
Daß er ein junges Kebsweib hat. 

Die boͤſe Stadt! 
Kein Mann iſt mehr von Tadel frey, 
So duͤrr er ſey. 


XX. 
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XX. 


Die unbelohnte Muͤhe. 
Damoͤt und Phyllis. 
Damoͤt. 


O welch ein ſuͤſſer Augenblick! 
Wie ſehnlich wuͤnſcht' ich mir das Gluͤck, 
Dich hier allein zu ſehn! 
Phyllis. 
Nun wohl! du ſiehſt mich alſo hier. 
Doch ſprich, was moͤchteſt du von mir? 
Denn ich muß wieder gehn. 
Damoͤt. 
Gieb mir die ſchoͤne Hand! ich muß 
Sie kuͤſſen. Ach! fuͤr ſolchen Kuß 
Gaͤb' ich mein Leben hin. 
Phyllis. | 
Die Hand? mehr nicht? — Da haft du fiel — 
Nun das verlohnt ſich wohl der Muͤh', 
Daß ich gekommen bin! 
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XXI. 
An Teſtilis. 


34 merke, daß die Flur, die Stadt, die gan⸗ 
ze Welt 

Mir itzo wiederum, auch ohne dich, gefaͤllt. 

Ich hoͤre dich nicht mehr, wie ſonſt, errdthend 
nennen; 

Ich kann mich uͤberall gelaſſen von dir trennen. 

Ich gluͤhe Tags nicht mehr, dir immer nachzu⸗ 
ziehn, 

In Traͤumen ſeh' ich dich auch Nachts nicht mehr 
entfliehn. | 

Kein Blick von dir findt mehr den Weg zu mei— 
nem Herzen; 

Dein Laͤcheln macht mir nicht, wie vormals, 
ſuͤße Schmerzen; 

Ich ſcheine mir kein Gott, ertheilſt du mir Ge— 
hoͤr: 

Faſt glaub' ich, Theſtilis, ich liebe dich nicht 
mehr. 


XXII. 
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XXII. 
Ein ſchlimmer Troſt. 
Damoͤt und Sylvia. 


Damöt, 


D u biſt meiner Seufzer muͤde? 
Ach! ich glaub' es, Sylvia! 

Doch Ein Woͤrtchen ſchafft dir Friede: 
Sprich zu meinen Wuͤnſchen Ja. 


Sylvia. 

Um dein Seufzen nicht zu hoͤren, 
Sollt' ich ſelber ſeufzen? nein! 
Nein, Damdt! laß dich nicht ſtoͤren: 
Lachen will ich, ſeufz' allein! 


Aa 2 XXIII. 
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XXIII. 
Antwort eines trunkenen Dichters. 


En trunkner Dichter leerte 
Sein Glas auf jeden Zug; 

Ihn warnte ſein Gefaͤhrte: 

Hoͤr' auf! du haſt genug. 

Bereit vom Stul zu ſinken, 
Sprach der: Du biſt nicht klug! 
Zu viel kann man wohl trinken, 


Doch nie trinkt man genug. 


XXIV. 
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XXIV. 


Bacchus, der Dichtergott. 
Ein Baͤnkelſaͤngerlied. 


JE, Bacchus ift ein braver Mann, 
Das kann ich euch verſichern, 

Mehr als Apoll, der Leyermann, 
Mit ſeinen Notenbuͤchern. 


Des Armen ganzer Reichthum iſt 
Die goldbemalte Leyer, 
Von der er pralet, wie ihr wißt, 
Sie ſey entſetzlich theuer. 


Doch borgt ihm auf ſein Inſtrument 
Kein Trinker einen Heller; 
Denn ſchoͤnere Muſck ertoͤnt 
In Vater Coans Keller. 
Und ob ſich Phoͤbus gleich fornan 
Mit ſeiner Dichtkunſt blaͤhet, 
So iſt doch Bacchus auch ein Mann, 
Der ſeinen Vers verſtehet. 


Aa 3 Wie 
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Wie mag am waldichten Parnaß 
Wohl ſein Diskant gefallen? 
Hier ſollte Libers Kantorbaß 
Gewißlich beſſer ſchallen. 


Auf! laßt uns ihn fuͤr den Apoll 
Zum Oichtergott erbitten; 
Denn er iſt gar vortrefflich wohl 
Bey groſen Herrn gelitten. 


Apollo muß gebuͤckt und krumm 
In Fuͤrſtenſaͤle ſchleichen; 
Allein mit Bacchus gehn ſie um, 
Als wie mit ihres Gleichen. 


Dann wollen wir auf den Parnaß, 
Vor allen andern Dingen, 
Das groſe Heidelberger Faß 


Voll Nierenſteiner bringen. 


Statt 
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Statt Lorbeerbaͤume, wollen wir 
Dort Rebenſtoͤcke pflanzen, 
Und um gefuͤllte Tonnen ſchier 
Wie die Bacchanten tanzen. 


Man lebte ſo nach altem Brauch 
Bisher dort allzunuͤchtern: 
Drum blieben die neun Jungfern auch 
Von je und je ſo ſchuͤchtern. 


Ha! zapften ſie ſich ihren Trank 
Aus Bacchus Nektartonnen: 
Sie jagten Bloͤdigkeit und Zwang 
In Kloͤſter zu den Nonnen. 


Fuͤrwahr! ſie ließen nicht mit Muͤh 
Zur kleinſten Gunſt ſich zwingen, 
Und ungerufen wuͤrden ſie 
Uns in die Arme ſpringen. 


Aa 4 XXV. 
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XXV. 
Der ungleich befriedigte Wunſch. 


V on meiner Liebe hingeriſſen, 

Gelobt' ich, alles Gluͤck zu miſſen, 
Könnt ich Philinden einmal kuͤſſen. 

Von ihrer Liebe hingeriſſen, 

Nimmt ſie mir Stunden weg mit Kuͤſſen: 
Itzt — Tonne ich ihren Kuß oft miſſen. 


Ich mußte ſonſt den Wein entbehren. 
Beſcheiden war da mein Begehren: 
Duͤrft' ich des Tags vier Glaͤſer leeren! 
Ich darf den Wein nicht mehr entbehren, 
Ich darf des Tags vier Flaſchen leeren: 


Itzt — fang ich an mehr zu begehren. 
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XXVL 
Die Hitz e. 


Die ein und zwanzigſte Ode Anakreons. 


G. mir, gebt mir doch, ihr Maͤdchen, 
Bacchus Saft aus tiefen Bechern! 

Denn ich ſchmachte, denn ich lechze, 

Von der Hitze ganz entkraͤftet. 

Gebt mir, gebt mir friſche Blumen! 

Alle Kraͤnze, die ich flechte, 

Werden welk auf meiner Stirne; 

Und die groͤßte Liebeshitze 


Heg' ich noch in meinem Herzen. 
geg } 
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XXVII. 
Wettſtreit der Schoͤnheit. 


Florine und Dorinde. 


Florine. 


Wi fchön, Dorinde, muß man ſeyn, 

Wenn uns ein treuer Freund des Bacchus lieben 
ſoll! 

Und Lykas ſagt mir oft, und ſagt mir oft halb 
voll, 

Er liebe mich, wie ſeinen Wein. 


Dorinde. 
Recht gut! doch ſchoͤner muß man ſeyn, 
Wenn man aus Gnnſt für uns den Trunk verler— 
nen ſoll. 
Und Damon, der mich liebt, Florine! merk es 
wohl! 
Trinkt ſeit der Zeit kein Troͤpfchen Wein. 


XXVIII. 
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XXVII. 
Das wird ſich weiſen. 


Nite, das ſchoͤne Kind, 

Das jeder Juͤngling liebgewinnt, 

Faͤngt itzt der zaͤrtliche Philint 

Im Lieben an zu unterweiſen. 

Noch faͤrbt, wann er von Kuͤſſen ſpricht, 
Ein ſchamhaft Roth ihr Angeſicht; 

Ob nach acht Tagen, weiß ich nicht: 
Das wird ſich weiſen. 


Selinde zieht den Bellamor 
Dem ſeufzervollen Lyſidor 
Und ſeiner Augenſprache vor: 
Er droht mit Gift, Piſtol und Eiſen. 
Man laͤßt ihn ungeſchloſſen gehn, 
Laͤßt alles ihm im Wege ſtehn: 
Iſts um ſein Leben nun geſchehn? 
Das wird ſich weiſen. 


Wie 
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Wie ruhig kann Agneſe nicht, 
Wann eine Frau Geſetz und Pflicht 
Und die geſchworne Treue bricht, 
Sich wegen ihrer Tugend preiſen! 
Bald jest der flatternde Kleauth 
Ihr unverſuchtes Herz in Brand: 
Hat ihre Tugend noch Beſtand? 
Das wird ſich weiſen. 


Joſt, der das Geld nach Saͤcken zaͤhlt, 
Dem nichts, als nur Verſtand, gefehlt, 
Geht, weil ihn Muhm' uud Oheim quält, 
Mit Wechſeln wohl verſehn, auf Reiſen. 
In Frankreich, Welſchland, Engeland 
Wird bald der reiche Joſt bekannt. 

Was bringt er mit? vielleicht Verſtand? 
Das wird ſich weiſen. 


— — —— nn 
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Die zu ſpaͤte Ankunft der Mutter. 


B von bluͤhenden Aeſten, 
Gekuͤhlet von ſpielenden Weſten, 
Lag Roſilis am Bache hier, 

Und Hylas neben ihr. 


Sie ſangen ſich ſcherzende Lieder; 
Sie warf ihu mit Blumen, Er wieder; 
Sie neckte ihn, er neckte ſie, 

Wer weiß wie lang’ und wie, 


Vom Lenz und von Liebe geruͤhret, 
Ward Hrlas zum Küffen verfuͤhret: 
Er kuͤßte ſie, er druͤckte ſie, 


Daß ſie um Huͤlfe ſchrie. 


Die Mutter kam eilend, und fragte, 
Was Hylas für Frevel hier wagte 2 
Die Tochter rief: Es iſt geſchehn; 


f 
Ihr koͤnnt nun wieder gehn. 


XXX. 
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XXX. 


Aemiliens Warnung an die 
Madchen. 


Machen, ſeht den Zephyr ſtreichen, 
Dem ſo viele Maͤnner gleichen. 

Seht, er flattert rund umher, 

Bald zu dieſer, bald zu der. 


Jetzo buhlt er um die Linde; 
Sieht die Tulpe, flieht geſchwinde 
Zu der Tulpe die er kuͤßt, 
Und die ſchnell vergeſſen iſt. 


Bald traͤgt er ſein ſuͤß Gewaͤſche 
Zu der Pappel, zu der Eſche; 
Liſpelt bald dem Haberrohr 
Seine heiße Sehnſucht vor. 


Seht ihn nun zur Roſe fliehen: 
Ewig will er fuͤr ſie gluͤhen; — 
Bis er um die Binſe wirbt, 
Und im tiefen Sumpfe ſtirbt. 


XXXI. 
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XX 
Dorinde. 


2,0 Jahr iſt erſt Dorinde: 
Doch kann ich an dem Kinde 
Nichts kindiſches mehr ſehn. 
Sie ſpielet mit den Blicken, 
Liebaͤugelt zum Entzuͤcken: 
Sie muß es ſchon verſtehn. 


Juͤngſt druͤckt' ich ihr die Haͤnde, 
Als ob ich was empfaͤnde, 
Und duͤrft' es nicht geſtehn. 
Sie ſchlug die Augen nieder, 
Und druͤckte ſchamhaft wieder: 
Sie muß es ſchon verſtehn. 


Ihr Blumenſtrauß bedeckte, 
Was ſich noch leicht verſteckte: 
Ein Bluͤmchen pries ich ſchoͤn, 
Das Kndſpchen einer Roſe. 
Wie roth ward da die Loſe! 
Sie muß es ſchon verſtehn. 
Es 
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Es gluͤhten ihre Wangen 
Von Scham und von Verlangen; 
Sie blieb, und wollte gehn. 
Ich eilte ſie zu kuͤſſen; 
Da ließ ihr Kuß mich ſchlieſſen: 
Sie muß es ſchon verſtehn. 


XXXII- 
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XXXII. 


Die Braut. 
Eine Romanze. 


As einer Braut den Braͤutigam 

Der Tod einſt aus den Armen nahm, 
Rang ſie voll Angſt die Haͤnde; 

Sie rief ihm zu: Barmherzigkeit! 
Tod, komm zuruͤck! ſieh an mein Leid, 
Und mach' ihm bald ein Ende! 

Stracks kehrt' er um, der boͤſe Tod: 
Hier bin ich, ſprach er, deiner Noth 
Das Ende bald zu machen. 

O! rief ſie, blaß vor Schrecken, aus, 
So geh in meines Nachbarn Haus, 
Und hol' ſein Weib, den Drachen. 

Was, fieng der Tod mit Lächeln an, 
Hat dir des Nachbarn Weib gethan? 
Wird dieß dein Elend heben? 

Ihr Mann, ſprach ſie, iſt mir ſehr gut; 
Wer weiß, was der aus Mitleid thut: 
Dann, hoff ich, wird ſichs geben, 
Erſter Theil. B b XXXIH. 
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XXXIII. 
Das gerechte Mitleiden. 


Nicht den Siſyphus 7 beklag' ich, 
Nicht den ſchwindelnden Irion, 
Nicht den Tityus, der Schmerzen 
An dem Eingeweide duldet: 
Arbeit, Schwindel, Seitenſtiche 
Sind den Sterblichen nicht fremde. 
Unter allen Hochverraͤthern, 

Die der Acheron umſchließet, 
Jammert mich der arme Tantal: 
Der Verlaßne ſchmachtet, lechzet, 
Dorret, daß er brennen moͤchte, 


Und kein Menſch giebt ihm zu trinken. 


*) Siſyphus waͤlzt in der Hölle einen großen Stein 
auf einen Berg, und der Stein fallt immer wie: 
der herunter; Ixion iſt auf ein Rad gebunden, 
das unaufhoͤrlich herumlaͤuft; dem Tityus nagt 
ein Geyer an der Leber, die allezeit wiederwaͤckſt; 
Tantalus ſteht im Waſſer, und kann nicht trinken. 


XXXIV. 
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XXXIV. 
Das groſe Lob. 


Daz Hannibal Roms Legionen, 
Wie Roe ſonſt alle Nationen, 
Im Streiten übertroffen, dieß 
Iſt ganz gewiß: 

Dieß Lob iſt auch ſo ziemlich. 


Doch daß ich Deutſchlands Legionen, 
Wie Deutſchland alle Nationen 
Im Trinken uͤbertreffe, dieß 
Iſt auch gewiß: 
Und dieß Lob iſt erſt ruͤhmlich. 


Bb 2 XXXV. 


388 Sünftes Buch. 


XXXV. 
Phidile. 


10 
. Ich war kaum ſechzehn Sommer alt, 
Unſchuldig, und nichts weiter, 
Und kannte nichts, als unſern Wald, 
Als Blumen, Gras und Kraͤuter. 


Da kam ein fremder Juͤngling her, 
(Ich hatt' ihn nicht verſchrieben, 
Ich wußte nicht wohin, woher,) 
Der kam, und ſprach von Lieben, 


Er hatte ſchoͤnes langes Haar 
Um ſeinen Nacken wehen: 
So einen Nacken, als das war, 
Hab' ich noch nie geſehen. 


Sein 
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Sein Auge, himmelblau und klar, 
Schien freundlich was zu flehen. 
So blau und freundlich, als das war, 
Hab' ichs noch nie geſehen. 7 


Und fein Geſicht, wie Milch und Blut, — 
So hab' ichs nie geſehen. 
Und was er ſagte, war ſehr gut; 
Nur kount' ichs nicht verſtehen, 


Er ſchlich mir allenthalben nach, 
Und kuͤßte mir die Haͤnde; 
Dann ſeufzt' er O! dann ſeufzt' er Ach! 
Dann druͤckt' er fie behende. 


Einſt ſah ich ihn recht freundlich an, 
Und fragte, was er meynte: 
Da fiel der junge, ſchoͤne Mann 
Mir um den Hals, und weinte. 


Bb 3 Das 
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Das hat mir keiner noch gethan; 
Doch war mirs nicht zuwider, 
Und meine beiden Augen ſahn 
Auf meinen Buſen nieder. 


Ich ſagt' ihm nicht ein einzigs Wort, 
Daß ich es uͤbel naͤhme, 
Kein einzigs: und er flohe fort. 
Wenn er doch wiederkaͤme! 


XXXVI. 
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XXXVI. 


Amor im Weine. 
Die zwey und ſechzigſte Ode Anakreons. 


Ae ich juͤngſt ein Kraͤnzchen flochte, 
Fand ich Amorn in den Roſen. 

Schnell erhaſcht' ich ihn beym Fluͤgel, 
Stieß ihn in den Wein, und trank ihn 
Mit dem Weine raſch hinunter. 

Itzt erwecket er mir Armen 

In dem Herzen mit den Fluͤgeln 
CEinen Kitzel nach dem andern! 


2 
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XXXVIL 
An Sfmenem 


Wen ich Koͤnig waͤre, 

Alles gaͤb' ich dir: 

Freudenfeſte, Gold und Ehre, 
Meinen Thron, mein ganzes Leben 
Theilteſt du mit mir. 

Und doch glaub' ich, haͤtt' ich dir, 
Gaͤbſt du mir dein Herz dafuͤr, 
Wenig oder nichts gegeben. 


XXXVIII. 
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XXXVIIL 
Das gleiche Ehepaar, 


H. Robert und Frau Robertinn 
Die haben beide gleichen Sinn, 
Sind wegen groſer Aehnlichkeit 

Der Ehen Muſter weit und breit. 
Drum muß es nicht natuͤrlich ſeyn, 
Daß fie ſich alle Tag’ entzweyn. 


Ihr Reichthum kann ſie nicht entzweyn: 
Sie freihten, wie die Klugen freihn, 

| Der Mann war reich, die Braut war reich; 

Und Reichthum machet alles gleich. 

Drum muß es nicht natuͤrlich ſeyn, 

Daß ſie ſich alle Tag' entzweyn. 


Sie ſind einander nicht zu alt, 
Nicht unterſchieden von Geſtalt: 
Sie waͤhlten alle beide ſchlau, 
Der ſchoͤnſte Mann die ſchoͤnſte Frau. 
Drum muß es nicht natuͤrlich ſeyn, 
Daß ſie ſich alle Tag' entzweyn. 
B b 5 
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Sie haben gleichen Zeitvertreib: 
Der Mann kann nichts, und nichts das Weib, 
Herr ſeyn will ſie, Herr ſeyn will er. 
Wo koͤmmt denn ihr Entzweyen her? 
Die groſe Gleichheit macht allein, 
Daß ſie ſich alle Tag’ entzweyn. 


XXXIX. 
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XXXIX. 
Die kranke Flaſche. 


As Lukas bey der Flaſche ſaß. 

Da ſeufzt' er über jedes Glas, 

Das er ſich eingeſchenkt. 

Sein Nachbar Star ſah lang' ihm zu, 
Und rief zuletzt. Was ſeufzeſt du? 
Freund Lukas, ſage, was dich kraͤnkt? 


Die Flaſche, ſprach er, kraͤnket mich: 
So bald ich triake, graͤmt ſie ſich: 
Wie ſchrecklich nimmt ſie ab! 
Star rief den Arzt, den Wirth, herein, 
Der bald durch ſeinen guten Wein 
Der Kranken neue Kraͤfte gab. 


Allein was daurt auf dieſer Welt? 
Die Flaſche ward bald hergeſtellt, 
Bald ſterbenskrank gemacht: 
Bis Lukas endlich niederſank, 
Er ſelber krank, ſein Flaͤſchchen krank. 
Und beide kraͤnkeln alle Nacht. 
XL. 
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XL, 
Der Freſſer. 


Ei beruͤhmter Held im Freſſen, 
Den das Schlemmen aufgeſchwellt, 
Hatt' einmal, zum Abendeſſen, 
Sich den groͤßten Stor beſtellt. 

| Dieſer ward fehr bald bezwungen; 
Nur das Kopfſtuͤck blieb ihm nach, 
Das er noch nicht halb verſchlungen, 
Als vom Krampf ſein Magen brach. 


Jeder Gahrkoch wird betruͤbet; 
Einer holt den Arzt herbey, 
Der ſogleich die Antwort giebet, 
Daß der Bruch unheilbar ſey. 
Alle Hoffnung iſt verſchwunden; 
Man verfiindigt ihm den Schluß, 
Daß er in ſehr wenig Stunden 
Unvermeidlich ſterben muß. 


Soll 
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Soll die Zunge ſchon erkalten, 
Die ſo vieles nicht geſchmeckt! 
Freunde, bin ich zu erhalten? 
Freunde, werd' ich nur geſchreckt? 
Doch, iſt euer Wort untruͤglich, 
Steht des Arztes Ausſpruch feſt; 
Ach! ſo reicht mir unverzuͤglich 
Meines Fiſchchens Ueberreſt! 
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77 
Sehnſucht nach dem Fruͤhlinge. 


Hie Frühling, kehre wieder, 
Und belebe die Natur! 

Gieb den Nachtigallen Lieder, 
Blumen gieb der oͤden Flur! 


Gieb ſein gruͤnes Kleid dem Huͤgel, 
Und den Waͤldern ſchenk' ihr Haar! 
Gieb den Zephyrn ihre Fluͤgel! 


Und die Freude ruf’ ins Jahr! 


Daß die Hirten und Hirtinnen 
In dem kuͤhlen Buchenhain 
Wieder ihren Tanz beginnen, 
Ihren Wettgeſang erneun; 


Und ich meine Roſalinde 
In dem kuͤhlen Buchenhain 
Wieder einſam wandelnd finde, 
Und wir unſern Bund erneun. 


XLII. 
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XLII. 
Sufette 


go 
* ede Kleinigkeit 


Neifet mit der Zeit: 
Maͤdchen reifen auch. 
Was ein Pflaͤnzchen war, 
Iſt ſchon uͤbers Jahr 
Bäumchen oder Strauch. 


Lange ſchon gefiel 
Mir kein Puppenſpiel 
Unter Madchen bloß: 
Suͤſſer ſpielt es ſich, 
Wieget Haͤnschen mich 
Sanft auf feinem Schooß. 


Er nekt mich, ich ihn. 
Muß ich vor ihm fliehn, 
Flieh' ich nur aus Scherz. 
Haſcht und kuͤßt er mich: 
O! wie wunderlich 
Wird mir dann ums Herzl 
Zwar 
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Zwar die Mutter ſchilt: 
Doch, was bey ihr gilt, 
Gilt das bey mir nie? 

O! ich hab' entdeckt, 
Wie mich Haͤnschen neckt, 
Neckt der Vater fie, 


XIII. 
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XLII. 
Roſette an die Bienen. 


Sin nur in die Zellen ein, 
Kleine Honigſammlerinnen, 

Sucht bey warmem Sonnenſchein 
Neue Schaͤtze zu gewinnen. 
Muͤſſiggaͤnger haſſet ihr, 

Fleiß und Arbeit ſind euch Freude: 
Nehmet euch das Beſte hier 

Auf der blumenvollen Weide. 


Wann der flockenreiche Nord 
Ueber die Gebirge ſtreichet, 
Und der Flora Kinder fort 
Von den oͤden Auen ſcheuchet, 
Dann ſitzt ihr in Sicherheit; 
Voll find eure Vorrathskammern, 
Und euch zwingt die Duͤrftigkeit 
Nicht, vor andrer Thuͤr zu jammern. 


Erſter Theil. Ce Doch 
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Doch ihr ſorgt nicht nur fuͤr euch, 
Ihr von himmliſchem Gemuͤthe 
Seyd auch fuͤr uns Menſchen reich, 
Dankbegierig und voll Guͤte. 

Ihr verzinst das kleine Haus 
Reichlich dem, der es erbauet; 
Und der leiht mit Wucher aus, 
Wer euch in der Theurung trauet,. 


Euer aͤmſiges Geſchlecht 
Muͤſſe jaͤhrlich ſich vermehren, 
Und das weiſe Buͤrgerrecht 
Keine Raͤuberbien' entehren. 
Neue Blümchen pflanz' ich hier; 
Jedes will ich ſorgſam fchonen: 
Und ihr werdet mir dafuͤr 
Bald mit ſuͤßer Speiſe lohnen. 


XILIV. 
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XLIV. 


Das Landleben. 
Eine Rhapſodie. 


O dreymal ſeliges Volk, das keine Sorge be⸗ 
ſchweret, 
Kein Neid verſuchet, kein Stolz! dein Leben flieſ⸗ 
ſet verborgen, 
Wie klare Baͤche durch Blumen dahin. Laß an⸗ 
dre dem Poͤbel, 
Der Daͤcher und Baͤume beſteigt, in Siegeswagen 
| zur Schau ſeyn, 
Gezogen von Elephanten! laß andre ſich lebend 
in Marmor 
Bewundern, oder in Erz, von knieenden Sklaven 
umgeben. 
Nur der iſt ein Liebling des Himmels, der, fern 
vom Getuͤmmel der Thoren, 
Am Bache ſchlummert, erwachet, und ſingt. 
Ihm malet die Sonne 
Den Oſt mit Purpur, ihm haucht die Wieſe, die 
Nachtigall ſingt ihm. 
Cc 2 Ihm 
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Ihm folget die Reue nicht nach, nicht durch die 
wallenden Saaten, 
Nicht unter die Heerden im Thal, nicht an ſein 
Traubengelaͤnder. 
Mit Arbeit wuͤrzt er die Koſt, ſein Blut iſt leicht, 
wie der Aether, 
Sein Schlaf verfliegt mit der Daͤmmrung, ein 
Morgenluͤftchen verweht ihn. 
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XLV. 


Amors Pfeile. 
An Chloen. 


Sr ſah den Amor heut im Traume, 
O Chloe! ſchlummern ſah ich ihn, 
Dort unter jenem Ahornbaume, 

Der uns ſein Schirmdach oft geliehn. 


Sein Koͤcher lag halb ausgefallen: 
Die Pfeile, ſah ich, glichen ſich, 
Doch am Gefieder war von allen 
Nicht einer, der dem andern glich. 


Der Knab' erwachte, ſah mich ſtehen, 
Und ſprach: Nicht wahr? du wunderſt dich, 
Mein Federwerk ſo bunt zu ſehen? 

Nun iſt es unverbeſſerlich. 

Mit dieſem ſchwarzbekielten Pfeile 
Schieß' ich den finſtern Menſchenfeind: 

Die Federn ſind von einer Eule; 


Denn die war nie dem Lichte freund. 


Cc 3 Kür 
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Fuͤr ſolche, die nicht Liebe fuͤhlen, 
Doch immerdar von Wolluſt gluͤhn, 
Iſt dieſer Pfeil: und mit den Kielen 
Des wilden Sperlings kroͤnt' ich ihn. 


Der Adler flieget zu dem Kecken, 
Zum Plauderer ein Kraͤhenſchwanz, 
Und wider einen eiteln Gecken 
Leiht mir der Pfau der Farben Glanz. 


Dem Pfeil hier wird das Herz zum Raube, 
Das treuer Liebe faͤhig iſt: 
Und aus der Bruſt der Turteltaube 


Ward er mit Federn ausgeruͤſt't. 


Von allen, die ich dir gewieſen, 
Wird der nur von mir werth geſchaͤtzt. — — 
Ach! rief ich, Amor, ach! durch dieſen 
Haſt du fuͤr Chloen mich verletzt. 


XL VI. 
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XLVI. 
Amors naͤchtlicher Beſuch. 


Die dritte Ode Anakreons. 


2, als ſchon der Bar am Himmel 
An Bootens Hand ſich drehte, ) 
Und, entlaſtet von der Arbeit, 
Alle Welt des Schlafes pflegte, 
Kam und pochte neulich Amor 
An die Thuͤre meines Hauſes. 
Wer laͤrmt an der Thuͤre, rief ich, 
Und verjagt mir meine Traͤume? 
„Thu mir auf!“ war Amors Antwort: 
„Fuͤrchte nichts! ich bin ein Knabe, 
„Welcher ganz von Regen triefet, 
„Und im Finſtern irre gehet.“ 
Dieß bewegte mich zum Mitleid. 
Cc 4 Schnell 


„) Das iſt, um Mitternacht. Aus der Stellung der 
Geſtirne wiſſen, beſonders in den mittaͤgigen Laͤn⸗ 
dern, alle Hirten, die oft unter freyem Himmel 
die Nacht zubringen, genau die Stunden anzugeben. 
Man ſehe des Don⸗Quixotte 1 Th. 20 Kar. wo der 
Bauer Sancho aus den Sternen des kleinen Bären 
abuilmmt, daß es Mitternacht iſt. 
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Schnell ergriff ich meine Lampe, 
That ihm auf, fand einen Knaben, 
Welcher Pfeil und Bogen fuͤhrte, 

Und am Ruͤcken Taubenfluͤgel. 

Hurtig ſetz' ich ihn zum Feuer, 
Waͤrme ſeine kalten Finger 

Zwiſchen meinen beiden Haͤnden, 

Und aus ſeinen gelben Locken 

Druͤck' ich ihm das Regenwaſſer. 

Als ihn nun der Froſt verlaffen, 
Spricht er: „Laß uns doch verſuchen, 
„Ob die Sehne meines Bogens 
„Nicht vom Regen ſchadhaft worden.“ 
Schon war ſie geſpannt, die Sehne, 
Und gleich einem Weſpenſtachel 

Saß der Pfeil mir in dem Herzen. 
Huͤpfend rief er aus, und lachte: 
„Lieber Wirth, ſey mit mir froͤhlich! 
„Sieh mein Bogen iſt nicht ſchadhaft; 
„Aber du wirſt Herzweh fuͤhlen.“ 


XLVI. 
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XLVIT. 
Der Minneſinger. 


co 
Ich will mein Spiel mein Leben lang 
Dem jugendlichen Reihen, 

Und meinen Biedermannsgeſang 

Der holden Minne weihen. 


Ein Lied, das muntre Schönen preißt, 
Von ſondrer Zucht und Ehren, 
Kann baͤndigen den Flattergeiſt, 
Den Weiberfeind bekehren. 

Ein Maͤdchen ſo beym Pfaͤnderſpiel, 
Beſungen ſo beym Tanze, 
Hat Nachts der ſuͤſſen Traͤume viel, 
Sieht ſich als Braut im Kranze. 


Mir danket dann ihr Morgengruß, 
Ihr liebevolles Nicken, 
Ihr wonniglicher, warmer Kuß, 
Ihr ſanftes Haͤndedruͤcken. 
Res Erwer— 
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Erwerben werd' ich reiches Gut 
An kleinen Minnepfaͤndern, 
Und prangen wird mein Stab und Hut 
Mit Roſen und mit Baͤndern. 


Beym Spiel und Tanze werden mir 
Die Schoͤnſten immer winken, 
Und, die ich fodre, werden ſchier 
Sich mehr als andre duͤnken. 


Geliebt, geehrt bis an mein Ziel, 
Von einer Flur zur andern, 
Werd ich mit meinem Minneſpiel 
Herbey gerufen wandern. 


Und, wenn ich laͤngſt geſtorben bin, 
Und unter Ulmen ſchlafe, 
So weidet noch die Schaͤferinn 
Um meine Gruft die Schafe; 


Und 
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Und lehnet ſich auf ihren Stab 
Und ſeukt voll heller Thraͤnen 

Ihr ſanfzes Aug' auf mich herab, 
Und klagt in weichen Toͤnen: 


„Du, der ſo ſuͤſſe Lieder ſchuf, 
„So minnigliche Lieder, 
„O! weckte dich mein lauter Ruf 
„Aus deinem Grabe wieder! 


„Du wuͤrdeſt mich, nach deinem Brauch, 
„Gewiß ein wenig preiſen; 
„Dann hätt‘ ich bey den Schweſtern auch 
„Ein Liedchen aufzuweiſen. 


„Dein Minneliedchen ſaͤng' ich dann, 
„Sollt' auch die Mutter ſchelten. 
„O lieber, ſuͤſſer Leyermann, 
„Wie wollt' ich dirs vergelten! 


— P — 


XLVIII. 
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XLVIII. 
Vogelſtellerlied. 


Di Lieb' und unſer Vogelfang 
Iſt wahrlich einerley. 

Es lockt der maͤnnliche Geſang, 
Er lockt, — er lockt — 

Die Vögel und die Mädchen herbey. 


Bey ſeinem erſten Ausflug' iſt 
Ein jedes noch verzagt, 
Es ſcheut der Maͤnner Hinterliſt, 
Und guckt — und guckt, — 
Wohin es ſeine Fluͤgelchen wagt. 


Doch endlich reizt ein Beerchen dort, 
Und hier ein ſuͤß Geſchwaͤtz; 
Man huͤpft begierig weiter fort, 
Und huͤpft — und haͤpft — 
Dem ſchlauen Vogelſteller ins Netz. 
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XL, 
An den Morpheus. 


D. Schwaͤrmer um die Ruhebeſten 
Von Mooß und Flaum, 

O Bruͤderchen der Amoretten, 
Geliebter Traum! 

Zu freundlich ach! fuͤr Adelinen 

War dieß ihr Bild. 

Sie ſelbſt iſt ſo mir nie erſchienen, 
So ſanft, ſo mild. 


O Traumgott! iſt mein Gluͤck dein Wille: 
So ſaͤum' hier nicht. 
Verwandle deine ſchoͤne Hülle, 
Dein hold Geſicht; 
Nimm an ein Weſen, wie das meine, 
Von Gram verzehrt. 
Gleich einem Leidenden erſcheine, 
Der Troſt begehrt. 


Mit 


414 Viertes Bud). 


Mit hagrer Wang’, und einer Miene, 
Die Gnade fleht, 
Tritt hin zu dieſer Adeline, 
Die mich verſchmaͤht. 
Den Schatten laß mein Bildniß gleichen, 
Die bey der Nacht 
Durch Hallen und um Graͤber ſchleichen 
In Trauertracht. 


Sag' ihr: „Du riſſeſt ohn' Erbarmen, 
„O Morderinn! 
„Mich, der dich ſo geliebt, mich Armen 
„Zur Grube hin. 
Dieß bring' in Aufruhr ihr Gewiſſen; 
Ihr Schlaf entflieh, 
Und ſchluchzend unter Zaͤhrenguͤſſen 
Erwache ſie. 
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L4 
Shamire an die Noſen. 


Man Geliebter hat verſprochen, 
Wann ihr bluͤhet, hier zu feyn, | 
Dieſe Zeit iſt angebrochen, 

Roſen! und ich bin allein. 

Holde Toͤchter der Cythere, 

Roſen! ſchonet meine Ruh, 

Schonet meines Schaͤfers Ehre: 
Schließt euch, ſchließt euch wieder zul! 


LI. 
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Ar 
Der Greis. 


Hun iſt alle meine Kraft, 
Alt und ſchwach bin ich; 
Wenig nur erquicket mich 
Scherz und Rebenſaft. 


Hin iſt alle meine Zier, 
Meiner Wangen Roth 
Iſt hinweggeflohn; der Tod 
Klopft an meine Thür. 


Unerſchreckt mach' ich ihm auf. 
Himmel, habe Dank! 
Ein harmoniſcher Geſang 
War mein Lebenslauf. 


LII. 
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LII. 


Der Dichter 


von ſeinen Liebesliedern. 


Meine jugendlichen Reime, 
Jene bilderreichen Traͤume, 

Wann, im grünen Zelt der Bäume, 
Ich am ſchoͤnſten Buſen ſang, 
Werden leicht den Preis gewinnen: 
Denn ein Heer von Charitinnen 
Hindert ihren Untergang; 

Und die Zaͤrtlichkeit darinnen 

Iſt ein Zauber allen Sinnen, 
Ruͤhrt die Seele Lebens lang. 

Alle Kinderchen von Floren 

Hat ſich Amor auserkohren: 

Aber ein geheimer Hang 


Erſter Theil; De Giebt 
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Giebt den Roſen, mit Auroren 
An dem erſten May geboren, 
In dem Strauß fuͤr Leonoren 


Allemal den erſten Rang. 


Ende des fuͤnften Buchs. 


Regi- 


Ach! Chloe, von der ſchoͤnen Linde, 
Alles gieng des Orpheus Leyer, 
Alles, was die Erd' enthaͤlt, 

Als Amor in den goldnen Zeiten, 
Als Damon dich noch liebte, 

Als Doris, die freundliche Schoͤne, 
Als einer Braut den Braͤutigam 
Als ich juͤngſt ein Kraͤnzchen flochte, 
Als Lukas bey der Flaſche ſaß, 

Als Phryne mit der kleinen Hand 
Amor bot einſt zu Cythere 

Amor (h im Roſengarten 

An einem Huͤgel voller Linden 
Aphroditens ſchoͤnes Kind, 

Aſterie mag bleiben, wer ſie will! 


226 


Auf deinen Wangen bluͤht die Lieblichkeit des 


Lenzen 
Auf dieſem Raſen, den die Liebe 
D d 2 


Regiſter. 
Befuͤrchte nicht, daß dir mein Herz entflieht, 41 
Begluͤckter Schmerz, der in den Hain mich 


fuͤhrte! 99 
Beſchattet von blühenden Aeſten, 381 
Bruͤder, flieht die weiſen Thoren, 140 
Chloe, ſiehſt du nicht voll Grauſen, 287 
Cnthereens Ehmann ſchmiedet 215 
Da flieht er fort! Du weinſt um ihn? 159 
Das ganze Jahr hindurch ſoll Wein 78 
Daß Damon Chloen liebe, 292 
Daß Hannibal Roms Legionen, 387 
Daß jeder Prieſter heilig lebt, anne 
Daß unter Menſchen Gefchopfe wandeln, 309 
Daß Veit bey ſeinem alten Weibe 34 
Dein ſchmachtend Auge ſcheint zu ſagen 15 
Den Reichen einen Dienſt erweiſen 264 
Der alte Myron liebt Klimenen, 141 
Der lichte Himmel ſchwaͤrzet ſich, 97 
Der Regen haͤlt noch immer au: 80 
Der reiche Thor, mit Gold geſchmuͤcket, 187 
Der Teufel kam, vor vielen Jahren, 194 
Der war gewiß ein frommer Mann, 165 
Der Winter hat mit kalter Hand 175 


Des Landes Genius zog mich und Henrietten 204 


Regiſter. 


Dich begruͤßen unſre Lieder 205 
Dich, Phyllis, muß ich ewig ehren! 75 
Dich treibt dein Eifer, wie dein Roß die Sporen 222 
Die du dich mit Aehren kraͤnzeſt, 325 
Die Lieb' und unſer Vogelfang 412 
Die Muſen waren ausſpaziert, 230 
Die ſchwarze Erde trinket, 276 
Die Welt hat oft mich hintergangen: 24 
Dort ſchlummert ſie, in Bluͤmchen hingegoſſen, 139 
Du biſt meiner Seufzer muͤde? 37) 
Du denkſt an Lindorn, ſprach Theald: 277 
Du, Droſſel, huͤpfeſt in den Trauben, 217 
Du, kleine Blondine, 340 
Du koͤmmſt zwar alle Jahre, 242 


Du liebteſt mich: kein Gluͤck war meinem gleich 138 


Durchzeuch, o Flora, nicht die Fluren, 87 
Du ſchlaͤfſt auf weichen Betten, ich ſchlaf' auf 
weichem Klee; 365 
Du, ſchoͤnes Roͤschen, haͤngſt dein Haupt, 119 
Du Schwaͤrmer um die Ruhebetten 413 
Ein beruͤhmter Held im Freſſen, 396 
Eine Glut, die ich nicht kannte, 23 
Ein junger Schaͤfer dieſer Fluren 93 


Ein Kuͤßchen, das ein Kind mir ſchenket, 344 
Dd 3 Eiu 


Regiſter. 


Ein Maͤdchen, das auf Ehre hielt, 117 
Ein Mädchen wohnt in dieſer Sch’ferhütte 114 
Einſt kannt' ich nicht der Liebe Macht: 237 
Ein trunkner Dichter leerte 372 
Ein Ve chen, das im Garten blüht, 206 
Ein wenig blaß, doch ſchoͤn, wie die belohnte 
Liebe, 160 
Einwohnerinn in dieſen Straͤuchen, 13 
Elmire weint auf ihres Gatten Bahre; 3 
Er kommt! horch, mein begierig Ohr! 300 
Erwuͤnſchte Nacht, erhebe dich, 211 
Es donnert! Freunde, laßt uns trinken! 308 
Es klopft in mir mein junges Herz, | 158 
Es ſagte Stella: 539 
Es jest’ in ihren alten Tagen, 42 
Euch Brüdern weih' ich meine Lieder 249 
Ey! ey! der Schäfer kann es wagen! 190 
Freund, wann ihr Felfenneft . 214 
Fuͤr Einen ſanften Kuß, holdſel'ge Schäferinn 21 
Gebieterinn, o! laß die Waͤlder ſtehn! 12 


Gebt mir, gebt mir doch, ihr Mädchen, 377 
Geh hin zur Phyllis, geh hin, du Fuͤrſtin der 


Blumen, o Roſe! 279 
Ge⸗ 


Regiſter. 
Genug, o Juͤngling! laͤnger nicht! 
Gereizt von Lenz und Jugendluſt, 
Geſchoͤpf, fuͤr Goͤtter ſelbſt gebaut, 
Gott des Schlafes, ach! du biſt 
Grabet, Schaͤfer, in die Rinde 
Gretchen in dem Fluͤgelkleide 
Guͤtig huͤllt mit Finſterniſſen 
Guter Dichter! ſinge mir 
Heil ewig, Vater Bacchus, dir! 
Herr Bacchus iſt ein braver Mann, 
Herr Robert und Frau Robertinn 
Hier, im Schatten junger Myrten, 
Hier ſaſſen wir beyſammen 
Hier ſitz' ich: dieſes Huͤgels Sand, 
dier, wo linde Weſte faͤcheln, 
Hin iſt alle meine Kraft, 
Hort an ihr Mütter, alt und jung! 
Hoͤrt zu! ich will die Weisheit ſingen. 
Holder Fruͤhling, kehre wieder, 


Holdſelig Kind, du meine ſuͤße Freude! 
Horch! welch ein langer Donner hallt 


Huͤpft, ihr wollenreichen Heerden, 
Hymen, der auf feiner Straße 
D d 4 
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Ja! Vetter, ja! ich fall' Euch bey, 362 
Ich bin vergnuͤgt! (im Siegeston 310 
Ich bring ein Lamm und eine Turteltaube 329 
Ich fuͤhle mich älter, und Schwermuth und Plage 105 
Ich gieng nach Paphos Heiligthum, 30 
Ich liebte nur Ismenen, 89 
Ich lief juͤngſthin, im Traume, 205 
Ich merke, daß die Flur, die Stadt, die ganze Welt 370 
Ich nenne dich, ohn' es zu wiſſen, 252 
Ich ſah den Amor heut im Traume, 305 


Ich ſah den Selamor juͤngſthin vor Eliſinden, 39 
Ich ſahe juͤngſt das Gluck, und wagt’ es, ihm zu 


ſagen: 192 
Ich ſah mein Haͤnschen an den Hecken: 104 
Ich ſah ſo frey, ſo wonnereich 318 
Ich ſang von Chloen und Selinden: 245 
Ich ſchwoͤr' es dir, o Laura, dich zu haſſen; 16 
Ich ſinn' und ſinn', und die Gedanken, 79 
Ich war kaum ſechzehn Sommer alt, 388 
Ich will euch ſingen, was ich einſt, 345 
Ich will mein Spiel mein Lebenlang 409 
Ich will von Arteus Soͤhnen, 173 
Ich wollt' es mit der Weisheit halten 228 
Jede Kleinigkeit 399 


Regiſter. 


Ihr Bruͤder, zankt nicht mit den Thoren! 355 
Ihr, denen unſklaviſche Voͤlker das Heft und die 

Schaͤtze der Erde 225 
Ihr dichteriſchen Nachtigallen 157 
Ihr Dichter, ſeyd des Stoffes voll, 82 
Ihr Freunde, ſeyd vergnuͤgt, und laßt das Schick⸗ 

ſal walten! | 210 
Ihr Götter! wie bin ich zufrieden! 124 
Ihr kleinen Lichter dunkler Nacht, 191 
Ihr muntern Saͤnger dieſer Flur, 96 
Immer rinnet dieſe Quelle, 278 
Juͤngſt verhieß Dione mir 8 
Klarer Bach, der hier unter Straͤuchen 199 
Kleiner Schreyhals! ſage mir, f 29 
Klitandern macht ſein Reichthum Sorgen 267 


Komm, Juͤngling, komm! Suchſt du Verſtand? 243 
Komm, ſchoͤnes Kind! laß dich die Liebe lehren; 342 


Kriſpus kauft und baut Palaͤſte, 18 
Kupido fand ein Bienchen 286 
Laurette, warum fliehſt du mich? 235 
Lykas, zitternd, mit der Brille, 359 
Maͤdchen, lernet Amorn kennen! 250 
Maͤdchen, ſeht den Zephyr ſtreichen, 382 
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Regiſter. 


Maͤdchen, wie? in deinen Jahren 111 
Meine jugendlichen Reime, 417 
Meine Liebe gleicht der Schwalbe , 294 
Meine Mutter fand im Hain 26 
Mein Geliebter hat verſprochen, 415 
Mein iſt der Sieg! Agathe liebet mich. 100 
Mein Juͤngling iſt nun fort! und ich? 295 
Mein Nachbar iſt ein guter Mann: 196 
Mein Schäfer Hylas iſt beſcheiden 186 
Mein Weib, mein braves Weib iſt hin! 351 
Meynſt du, daß die Nachtigallen 85 
Minna, ſchoͤnſte der Blondinen 281 
Mit einem Helme hatte man | 182 
Mit Hülfe Vater Evans 275 
Mit Wolluſt ſeh' ich dich um den bebluͤmten Rand 167 
Morgen liebe, morgen liebe, 53 
Muſik, und Wein, und du, 180 
Nachts, als ſchon der Baͤr am Himmel 407 
Natur gab Stieren Hoͤrner, 312 
Nein, Damon! laͤnger ſoll mein Mund 220 
Nein, ihr Goͤtter! keine Freuden 49 
Nennt mich nur eine Schlaͤferinn! 189 
Nicht deine Meditrine, nein, 47 


Nicht 
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Nicht den Siſyphus beklaͤg' ich, 386 
Nicht zu lieben, und zu lieben, 125 


Noch heut ſoll Roſilis die Ketten Hymens tragen, 108 
Ob ich morgen leben werde, a St 
O! der verwuͤnſchte, boͤſe Vetter! 283 


O dreymal ſeliges Volk, das keine Sorge beſchweret 403 


O Florens Liebling, Freund der Weſte, 74 
O Freund, dem unter niederm Dach 238 
Ohne Lieb' und ohne Wein 101 
O! mache mir, du guter Mann, 31 
O! möchte deine Freundlichkeit 240 


O moͤcht' ich ſo wie ihr, geliebte Bienen, ſeyn, 170 


O Muſe, die du dich in Scherzen, 3 
O ſelig, wer in Ruh mit ſelbſtgezognen Stieren 200 
O welch ein ſuͤßer Augenblick! 369 
O wie ſchoͤn iſt alles hier! 65 


O wie ſchoͤn, vom Ahornbaum umſchattet, 112 
O wohl dem Manne, dem nicht Feldpoſaunen, 121 


Perrette mit den gelben Haaren, 258 
Philaide, ſchaͤmſt du dich, 336 
Philint iſt ſtill, und flieht die Schönen, 367 
Philint ſtand juͤngſt vor Babets Thür, 27 
Phryne willſt du mein Verderben? 356 


Regiſter. 


Phyllis, die die Tugend kennet, 168 
Rauſcht ſanfter, kleine Waſſerfaͤlle! 20 
Rennt dem ſcheuen Gluͤcke nach N 198 
Roſalien, das fehine Kind, f 379 
Saget alle, die mich kennen, 290 
Schlummre, meinPuͤppchen! Was gackert imStall? 

. 197 
Schoͤne Schweſtern, von euch dreyen, 236 
Schön find Roſen und Jasmin, 91 
Schon feſſelt Lieb’ und Ehre mich, 282 
Schon iſt er bald entflohen, 338 
Schon lange ſchmeck' ich ein Vergnuͤgen, 102 
Schon ſeh' ich den Donner die Himmel umziehen, 81 
Seht, es waͤrmt mit Mutterſchwingen 216 
Seht, Freunde, Staxens Kleid von Gold und Sil— 

ber blitzen. 315 
Selig preis ich dich, Cikade! 67 
Seufzer, der ſo heiß 254 
Sie hat das Auge, 266 
Sie kommt, ſie kommt zuruͤck, fuͤr die ich ſtets ge⸗ 

brennet! 46 
Sie lebt und liebt', und nun iſt ſie dahin, 241 
Sie ſterben hin, die Roſen und die Nelken; 314 
So bald Amynt mich ſieht, 3 


So 
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So flieht einmal, ihr Henker meiner Tage, 


Soll ich aus Verzweiflung ſterben, 
Spielet, ihr gelinden Weſte, 
Stets miſcht ſich unter grobe Luͤgen 
Tragt nur in die Zellen ein, 

Trinkt, ihr Freunde! laßt den Alten 
Um Indiens koͤſtliche Steine zu haben, 
Unter Roſen und Jaſminen 

Venus! wenn du mich willſt ruͤhren; 
Vernunft iſt oft voll Unvernunft. 
Verzehrt von Harm und Liebe, 

Von allen Sterblichen auf Erden 
Von meiner Liebe hingeriſſen, 


Was die weite Welt bewegt, 


35 


Was mir ihr Blick verſprach, verſaget mir ihr Wort; 


185 


Weg, weg mit Wuͤnſchen, Reimen, Schwaͤnken! 80 


Wein, o Wein! wie lieblich biſt du! 
Welche Hirtinn! welche Goͤttinn! 
Wenn dieß nicht Venus ſelber iſt, 


Wenn ich Koͤnig waͤre, Alles gaͤb' ich dir: 


Wenn man mir ein Maͤdchen nennt, 
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Regiſter. 
Wenn man wenſchet, ſchoͤn zu ſeyn, 
Wenn mich nur mein Reschen liebt, 

— Wenn von der Flur die fatten Heerden ziehn 
Mer mit einer ftarfen Fauſt 
Wie gern hört meine Silvia 
Wie gluͤcklich lebt der muntre Schwarm 
Wie lieb' ich euch, ihr Blumen holder Liebe, 
Wie liebt' er mich! wie liebt ich ihn! 

—— Wie? meine Feſſeln willſt du tragen? 
Wie ſchamhaft, o! wie keuſch iſt ſie, 
Wie ſchoͤn, Dorinde, muß man ſeyn, 
Wie ſoll ich dich beſtrafen, 

Wie zaͤrtlich ſeufzet Aedon! 
Willſt du Ruhm dir mit Gefahr, 

— Wo fliehſt du hin aus meinem Herzen, 
Wohl bedaͤchtig ſprech' ich immer: 
Wolluͤſtig lockt die Nachtigall, 

Zahl’ einmal, Meliſſe, 

Zu der Dichtkunſt ſprach die Liebe: 
Zum Phoͤbus kam Prinz Phaeton, 
Zwölf Jahr iſt erſt Dorinde 
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